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leinen Schatten auf dir haben, auch
nicht als Künstlerin. Als diese ve»
ttagt es die Frau vielleicht noch weni¬
ger als sonst.

Die Kunst ist ja etwas Hohe». Und

fei "** ** *

1915
D-19

Spreugstelle der von Russen bei ihrem Abzug zerstörte«
Brücke über di. Wyr-rz. vr̂ «a».

f achdem der Professor den Bri
" beendet halle, hob er die enc

beschriebenen Blätter an di
Augen und überlas noch einmo—v alles:

k°hezu ein Jahr tobt jetzt der Krieg
r®ncnAft*,e alf° gebraucht, UN
M , Br«s erstehen zu lassen/ wirs
Ihr richtig folgern. Nun, er wai
Mcht nur der Brief, es war ja de,

ich damit auch für uns
«e vollendete. —
i .aä  halte dir vor Augen, wenn du
deswegen zürnen solltest!

t ^ch mochte heute kein Wort von
»reden. Auch nichts mehr aufrollen.
| Seelen ist. Ich möchte nur Klar-
'schafflsn. damit du einen ebenen
t vor dir siehst. Denn du hast mir

Wrsagt, daß dich nichts härter in
»er Kunst behindere, als trübe

nungen. Und die müssen ja doch
gewesen sein, weil du ihnen um

»ppnet gegenüberstandest.
Pie Waffen zum Steg will ich dir
.heute endlich in die Hand geben.

M ermächtige dich hiermit die
Ddung unserer Ehe sofort — wenn
«r recht ist - einzuleiten. Du be
p dich dabei am besten des Justiz
!mank, den ich als treuen und ae
-Nhaften Menschen mehr als einma
?ben durfte.

schreibe ihm morgen oder dock
noch vor Ablauf dieser Woch

Sinne, wie ich dich jetzt er-

etgeEicher Grund zur Treu-
fhe besteht Vvr dem Gesetz

wohl nicht.
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iA einfehett müflen daß du «in« •Versorgung zu Gunsten de» Vaterland«-»'LL1 Bi- Mir

MLWür s äs  As sfÄ
“ä -S 1' k t “ r

Kraft für die Verwundetem Und ^ ,es eifrig und bisweilen auch b̂ sig
konnte doch fern, daß ich kras.lo toaren’ ba^ jic  stjx freundschaftlichen Ver-
würde. , ,kehr  keine Steigung zeigten.

Das ober kannst du jetzt mlpr ^^ Hofmeister, mit dem
ftiOflen. -- ¥i»vi fcf'fhrnrft.mptntß!

Jetzt in brr AriegSzeit gibt «r dafür t 'über-
Gesehe. Einer mutz dem arrdern euer Ml rm
fen. Und ich denke, ich kann's . Also, i Uebern
Sie nur wieder ab “ r staunt

. Wahrhastig, sie lacht« dabei und Warum
tiefes Grübchen zeigte sich m ihrem ^ wm
voller gewordenen Gesicht/ berdrn

Hilfe ist nahe." ^ n, n
Es war doch ein ganz eignes G, te 161

als Helene von Seelbach drei Sü
später den Gutshof betrat, aus we nd er
sie so oft — im Kinderjubel und inem z
in Jungmädchenhosfnung gestanden « jetzt

Gr, der Urheber von Jubel und untt erst
Der Denharbtsche Hosmeyrer, mn oem nen, Hoffen und Glück, war nicht da. mb btc

reu. „ die Angelegenheit kurz besprach, memte vielleicht überhaupt nicht mehr, j Aber err
Habe rch gefehlt weilich  nicht ver ^^ dmklich- keine Nachricht War von ihm gekon ferner

stand, was in d:r zum Licht schrie. >o > fcat ^ ^en wir man mal !Freilich, an sie schrieb ec nicht, ab« e stch do
vergib mir. !mit dnn gnädigen Fräulein vom Schwül- !hatte Beziehungen, die von ihm h> er au

Gotthilf Gutreich. | bmnest bereden. Die weist jetzt aut Be- !Und er schwieg eben. - - - mü
- - scheid. Vielleicht ist da wer, den ste uns j Der frühere Kanonier aus seine«“t, oaB

ein bißchen borgen könnt. Denn, daß >̂ her von dem „Gehaschttve!
unser Herr zurückkommt, — das glaub i durch die Russen berichtet hatte, i P *®n
ich gar nicht.' Sie lassen ihn m  woll , tDüI)I ^cht . - ^ £1L

. *-. l"'i *” „Abgefangen — fortgeführt— uri-
konnte wissen- “ n dem

Heist und weh stieg es ihr hoch, fern rm
sie unterdrückte jetzt tapfer jede perso Sonne,

Da kam' schon toicder eine Störung , ^ ii Werner von Denhardt gekommen uno i Regung. Sie stand hier wieder als bag ver
Dieselbe Schwester - - das war um so erstaunlicher, als der letzte, Freundin,  und Vertraute . Das durs ein Lu,

Aber diesmal klang ihre Stinrme Brief seines Vetters wichtige Sachen be- auch nicht einen Augenblick vergessei hing d<
vorder ' rührte in denen er seinen Willen wegen , Und sie sagte es dem Stöhn de über

^ Lerr Brosessor die neue Schwester ist- Ankaufs einer neuen DungstreumaMine bald darauf — kurz aber freundlich, dilkms
endbAmKmen . Es Mg nicht srühw. i Süßem sollte. * ^ ^ w _ . . . . „Ich habe mich gut in das ckan me Hei
e£ n li 'berfan, aus dem sie nur Der Vetter aber hielt Nickst sehr »iel ■fd)rtftUd)e Getriebe vom Schwalbe ie neun
L^ 8 K >N « L . W di- ->°" *mm*  m,d HM-, * * * «tz W * I .« 4

fjl „Sie wird genug mit sich allein zu ^ ^-ohl ohne Teskes Beirat g-l « oten *
sagt- er langsam, . sorgen Mn haben, das Fräulein von Drüben. D. h, unsere beiden Güter grenzein auch

Sommersegen — Erntezeit
Deutsches Blut auf den Feldern -

Deutsche Heldentaten im Weltbuch der Ge-
schickst«. — , Y ..

Ein Held fast mich hier - -
Er weinte leise vor sich hin. Dann

stand er' aus. , . „„„
Da kam schon toicder eine Slorung.

fU.ktz.lV. /VI.V«vmyv -
ein bißchen borgen könnt.

-— H mm " ** — *~“A - uup  yi
_IIP .. ihii nu -

nicht" los . Und denn, er hat doch woll
sehr lang nicht mehr geschrieben, Nichte

Das stimmte allerdings !.
Seit acht Wochen war keine. Nachricht

n Werner von Denhardt gekommen und

Eie für ihre Rahe.'
„Sie will .iicht zur Ruhe, nicht schla-

fen Sie will die Wache sogleich über-
nehmen/

Noch besser,' meinte er zufrieden.
Ick Samt fie heute leider nicht wehr de-

«Ästen. Sagen sie aber, daß ich mich
ihrer Akunst  freue . Auf morgen früh
denn Schwester/ — i

Und er ging zu dem Bretterverschlag, nachher
rüttelte das Stroh auf und loste d,e Li- -
tewka. Dann warf er sich nieder und ver¬
suchte ein wenig zu ruhen.

IDa kann er nach wie vor auch naö nen. R>.... - rf- /"n,rl - L m vrtii Sa..
„sorgen .tun haben, das Fräulein von Drüben,

^meinte er mürrisch. . lunn
Aber sie ist gesällia/ wandte der an- j herübersehen. Ist es Ihnen alio re» den e:n

der« ein Und denn? sic war eine gute !kommt er bereits morgen in aller \ m dre
ILeunbin vom Herrn. Wie die Kletten izu Ihnen , bespricht das weitere mit $ Klage.
' gingen die Kinder mal zusammen. Und [unb  vertritt Sie dann hier» so guDutes, tr0IC fl?tu jU ' aimuui . ' 1' uuy wuu -vu w .v '
!da» vergibt sich wohl ni.ht so leicht." j geht. Ec ist gern damit emverstS fie1 ich kann aber doch jetzt nicht an;Md wegen des Gartens hier, der, ne
sie schreiben.' !Sie . aber in dieser Beziehung / st D,

er
neber

kam e.

, wm rw | Noch ist es £ eu. rann aueivuu«» | ieb^a;
babei mal mit ihr über die Geschichte-terkohl gesetzt werden und dann w Munüe'
„den / ^wir Frühbeete anlegen. Denn alles kühle H

— — — « , „ I isu inm hifc $>elene von Seelbach jetzt bedacht werden. >;ede HaN reiches r
Auf Werner von Denhardt» Scholle ' Wemer '̂Denhardtr Kümmernissen Land ist ein wertvolles Gui, das un^

Hane sich ein Unglück zugetragen _ „ „1  früher als fcui Herr selbst! dem Vaterland Zinsen tragen soll. , ^ {
Sein Vertreter war so unglücklich Mit ) Augenblick besann sie . sich- Er horte ihr gufmecham zu ^ ^

dem feurigen Braunen gesmrzt, daß er  für . «x nachdenklich vor sich hin . !staunte ifirc sachgenchsten̂ 011̂ 103 ,en . ^
Wochen an der Ausübung stemer N̂ ct- " Natürlich muß so schnell wie möglich | fie ungebeten aber m einer durch««!
schastlichen AufsichtStätigkeit behii'.dert den Kranken geschasst wer- ! schcidencn Weise abgab, an ^nzvollen
war. Das fomxtc gerade jetzt, emen un- ein Ersatz für nen » a ^ .mm. ^ ^ fagte ^ dann endlich, so, ^ ^
absehbaren Schaden nach sich ziehen. Denn ■ n j olles nicht schaffen, wenn >schön! Ich danke Ihnen sehr Wen ■ „
die Ernte war reicher als sonst und die | ' JVrSSit (n kJ t [)ätic «.“ uns ein Paar Wochen auf diese , ^ ™
Hände, um sie einzubringen, vrrrmgetten . ^ ^ e? Lob freute den Alten Erstrahlte durchhelfcn, nachher krieche ich schon
sich ,- glich, - «MX» «« Bit '; „ T “ !üÄV .VÄw un» niJte « .W « , I « I dm Gaul - st/ind,-
K ? L STÄwÄ » | . -Mm nlcht. | <SuWn MANXZ - -D°- w« d°°, ? .- Ztoto & rr* r - » i * . »- ... sich1 . M°° n,ch, W « , 6ItiE* ^ r schLnnUm,s?äJslS-ÄÄSÄ! .LKiL--L-m,«ms- ch mmm;, islf ;“1 Sß^

rv-» . rv r. ^ ^ t«

ten, an Vleue lagen, gnuvlyc» 0'- -' -

zwingen. Stöhnend M der Detter
ät p: i»sä in

^rtreter auf feinem und N ^ ^ut ^ Blost^ noch ^ n'cĥ ganz . emiger ^ /meines ^ uße-M ^
ie Au
diirig,

rreuer ver ^ ^ 1̂ - «- »»7 M/stiU ' durlle.
genoß bei mir eme Zeit lang <" -'i
jdjaft Der hat mich denn auch oo« -

VertreterM einem SchmerzeMager und faß er gut ist. Bloß noch nicht̂ ganz «m.g-r M Q£ ^
überlegte, ob er vielleicht ein Gesuch e,n- wruchrcch Ab- -r M es^bald werden. ^  8 ^ ^ Einbildung De die Am

unbekaimten Herrn Nachbar vorläufig und d-n .Krieg - Brot S^ mmemü * ■
heute noch, bald nach Feierabend käme ich^Letter der Nettschuie mis ô ^ aŵ ii durftefür eine kiirze Zeit wenigstens - zurück

erbat. Denn schließlich war doch die Äluf
rechterhalt'.mg eines so großen landwirt-
schastlichen Betriebes etwas, das nur der

ijvi.ue jiuu;, vutv t v
.rüber zn ihm, um ,hm den ersten Besuch
zii machen, weil das sonst nicht Siile ist.
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küberzeugr. Ich sitze jetzt seit langein
fest im Sattel. Man yat doch viel
Uebersicht zu Pferde." ^
cstaunte immer mehr.
Larum habe ich bloß nicht früher
Bekanntschaft gemacht, schalt er sich
verdrießlich aus. —
ft-n, noch ist es ja Zeit genug/

Befe sie leise und streckte ihm die Han.d
tut „Gute Nachbarschaft fortan also!'
Jclc er schlug kräftig ein und sah ihr

ft tnem zärtlich väterlichen Blick nach,
'nii jetzt schied.

»n^erstenmal erschien ihm sein Un-
»nd die Folgen nicht ganz so trost-
chber ein Brief sollte dennoch sogleich
krner von Denhardt abgehen. Er
iisich doch wenigstens melden. Denn,

ftr auch— wie ja die andern eben-
mit Leib und Seele Soldat war,
daß er gänzlich seine Scholle ver-

und aus der Erinnerung aus¬
sen konnte, durfte das denn doch
ehen. — —

. irgend angeht, nicht wahr> — Darum —
gesund werden wollen, den festen Vorsatz
haben. Und jetzt — gute Ruhe, Werner
Denhardt. — Ich und dir Heimat wachen
fortan über Sie.'

dem btaßgraucn Morgenhimmel
mn im Osten der blutigrote Ball
iConne, welche einen besonders, bei-

! lag verhieß!-
P Ns! Luftzug regte sich. Ruhig und
ft] Bing das rote Kreuz aus weißem
ft « de über dem Keinen Haus« des Dar-
I- Lillauschken, in dem deutsch« zer-

me Hcid.m tteu gepflegt wurden,
ft » ie Neuangekommene Schwester hatte
ftffd)' nach kurzer Säuberung ihrer arg
^Mbten Menschen, den Platz, den sie
lenK auch zu behaupten hoffte, einge-

Zen. Ruhig und sicher, ging sie zwi-
Iden einzelnen Kranken umher, zeich.
Im die Fiebertabellen ein, erneute die
Wäge, sprach auch dazwischen mal
«Utes, tröstliches Wort.

cN.

ls sie ein wenig länger wie bei den
neben Werner von Denhardt ver¬

kant es, daß ihm von fernher die
Reiner goldenen Erinnerung zu läu-
Wann. —

mußte lächeln, weil er glaubte,
er lebhaft, aber gänzlich wirre Sa-
ftaumte. Dann aber, als sich eine
sihle Hand auf die seine legtc,und
eicheS Fragen begann:
!un, Werner, wie geht es denn? —
' Sie, ich bin direkt gekommen, um

Grütze aus der Heimat zu über-
,* da merkte er, daß cs wirklich di«
mit all ihrer Schönheit und ihren

sollen Erinnerungen war, die jetzt' redete.
wollte sich emporrichten und

l Mtun, war aber viel zu schwach zu
. >so nickte ec nur und fragte mit den
jj », in denen noch der Schein des Fie-

glänzte. Nur ein Name kam über
Lippen:

d suchen.'
neue Pflegerin verstand ihn völlig.
/ sagte sie ein wenig lauter, denn

I. als wollten ihm schon wieder
. und matt — die schweren Lider

t tc Augen sinken. . Das Lenchcn ist
H 'rlg, daß sie gar nichts von Ihnen

durfte. So lange nicht. - Wir
das aber nachholen. sobald es nur

! Sauna Gutteich war nicht sonderlich
jerstaunt gewesen, als sie den alten Ju-
gendbekannten hier vorfand.. ES gab ja,

juach den bereits oft gehörten Sachen, in
' diesem Krieg« nichts, was eben sonderlich
überraschen konnte. —

! Sie empfand es nur als besondere
Gnade für die Schwester, daß sie ihr jetzt
endlich Nachricht über den Einen — den
Einzigen_— gehen konnte. —

Und sie erhob sich und schritt weiter,
zu jenem Lager hinüber, auf dem sich
ächzend ein junger Dragoner wand. Und
sie sah, daß der Tod zu seinen. Häupten
stand und die Hände nach ihm reckt«. Er¬
kannte es sofort, denn sie hatte bereits oft
genug während der Lehrzeit dies Ge-
spenst nahen und seine Beute erhaschen.:sehen. 1

| Und sie neigte sich zu dem Jammern¬
den, der mit weitgeöffneten Augen da lag

j und etwas zu wünschen schien. — Einen
letzten Wunsch-

Und wieder kam in ihre Seele das
warme wundervolle Gefiihl, daß sie zu-

, erst empfunden, als sie im Sprechzimmer
!chre.4 Wanne» jene» tedmmmibt  Äfc&i in
iden Armen hielt, das' — unbewußt —
i auch zur Triebfeder des geheimnisvollen
jund doch so unentwegten Suchens für sie
, geworden war. —
! Seftdem hatte sie e» des öfteren wie-
der fühlen dürfen.

Und jedesmal haltr «S stärkere Won-
neu und ein vermehrtes Gefühl der Er-
kenntnis eigener Schwachheit bei ihr zu-
rückgelasscn. Jedesmal ein weiteres Stück-
chen der eignen Wünsche in fruchtbares,
für Andere A-Hren ttagerrdes Feld um-

!gewandelt.
> So war auch jetzt in ihre4 Seele kein«
-andere Empfindung als der glühende
Wunsch diesem letzten stummen Wunsch

, zum Wort zu verhelfen. Das war aber
i nicht leicht! Lange Zeit war sie ratlos.
Sie gab es fast au' hier helfen zu kön¬
nen und hätte do - wäre ihr dies im ;

iAugenblick möglich, sen, gem und wil-
l-g jede Erinnerung u;i kleine durch ibre f
Kunst errungene'Triumphe dafür hinge- !

;geben! So wichtig erschien ihr jetzt der 1
Einzelne. Dieser hier im Besond- en.  —
Unb sie schob sanft und doch voll ftmger
Kraft ihren rechten Arm weit unter sei¬
nen Kopf, gab ihm eine bequemere Lage,
so daß er in einen Sttahl de- goldenen
jungen Lichts zu blicken vermochte und
begann zu sprechen:

.Haben. Sie eine Mutter daheim?'
Keine Antwort. Nur ein Berneinen in
den großen blauen, weitaufgerissenen
Mannerqugen. — , '

„Eine Braut vielleicht— soll ich ihr
etwas schreiben?' V 1

Wieder die Stummheit. Aber doch
schon ein kleines Licht in den Blicken.
Ein aufglimmendes Verständnis. Ein
langsames Erwachen-

.Braut - nee-—*
»Dann ein« Frau - i aha — das iff».

Ruhig, ruhig — vielleicht gar schon tin
Kindchen- *

Eng zogen sich die Pupillen zusammen.
Eine sanfte Röte stieg in das graue Weiß
des abgezehrten jungen Gesichts.

.Dat M - a — r — ie — chen—*

.Sehen Sie - und das Mariechen soll
doch von Ihrem Vater hören, wie tapfer
er gewesen ist. Ich will es ihm erzähle»
— später, wenn der Krieg zu Ende ist."

Sie erschrak, weil sie ihm damit ja zu-
gestanden hatte, daß es ihm selbst nicht
mehr vergönnt sein würde.

Sie war doch immer noch nicht eine so
firme, tüchtige Schwester. Einer solchen
wäre diese unvorsichtige Aeußerung sicher-
l:ch nicht entschlüpft. Sie schadete hier
aber nichts mehr! —

: In die Augen kam e» wie ein leisesFreuen —
Ei«« Nicken mit dem Kopf. Unmerklich

fast. Aber doch für ein scharfes, junge»
Auge entdeckbar-

Unb sie fing an, ihm vorzuplaudern
!— ganz zusammenhanglos— nur beseelt
von dem brennenden Wunsch ihm die
letzte, doch ganz fraglos nahende Stunde
zu erleichtern. Seine Temperatur war
nämlich von 42 Grad auf 34 gefallen und
das Stadium toller Raserei diesem Men,
vor kurzem noch gänzlich stumpfen Zu-
st-mde gewichen. Auch der P .M de-
■tns  aus, m\b iw« ffftrp« erschüttert«, M«
auch jetzt- wieder, ruckartig jenes unbcil-
volle Schlucken, was oft ein Borbote de»
letzten Großen ist.

.Mariechen betet gewiß fiir ihren Va¬
ter imwt Abend» faltet F« die kleine,
Händch«, und sagt! . Liä -r Gott, gib»
daß nkdin Vater hei! zurückkommt, und
daß ich ihm dann-eine ganz brave Tocĥ-r
bin.' Ein weiteres unmerkliches Nicken.
.Und das Mariechen hcrt ihren Vater so
lieb, so sehr lieb. — Ist wohl oft mit ihm
über die Felder gelaufen. Das heißt,
Vater hat sie wohl noch ttagen müssen,
aus dem Arm, aber sie hat ihn doch schon
sehr, sehr, lieb haben können.' —

Stille — Sonnengoid im Raum —
Stummheit, denn der Tod klopfte hörbar
an. - ,

Ijnb daS Herein ließ noch ein wenig
auf sich warten. .

! Em Wort au» dem v-rzogenen und
!verzerrten Heldemnund-

„Beten — wie ik mit dat Mttriccken
getan Hab— —*

Kleine weiche süße Kindergebete sielen
Sauna Gutteich«ftp —

Da war es, als ginge hinter ihrem
Rücken eine Tür. Aber sic hatte jetzt kein«
Ze:t zum Umfchaueu, es war auch schon
wwder vergessen, dies Geräusch, t-as in
die Heiligkeit dieser letzten Minuten nicht
hineinzupafsen schirm—

„Müde bin ich, geh' zur Ruh" —'
betete sic und beobachtete den Sterbendendabei.

Aber danach ging seine Sehnsucht
nicht. Ein kaum merkliches Schütteln —
ein Tasten und Besinnen— —

»Breit aus die Flügel beide —*
Auch das war es ruckt, wonach seine

letzte Sehnsucht ging
In ihr war ein Flehen, daß sie da»
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.Seien Sie ganz brav, dann
Sie bald nach Hause — zu unserr
chen- /

.Still — still, heute noch nichts
Es war auch genug! -
Dann sahen sie einander noch

fest in die Augen. Und sie erkannt
Schwur , der aufflammte:

.Treu bis zum Tode, denn wir
uns ja doch unsäglich lieb — wir
großen Kinder - '

Und die Sonne stieg empor
alles vergoldend — und deutsche
hielt überall unermüdlich Wacht!

segnen, sodaß aus jeder Kugel ein
glühte, der die Herzen von allen S
befreite.

Unter
Geschic

neht
nde Sts
schen LI
wir all

® uste al,j
zeigt:

Rechte finden möge. Ein harte» Ringen,
als ginge es um die eigene Seligkeit.

Und wieder kam ein anderes Kinder¬
bitten über ihre zitternden Lippen:

.Lieber Gott , mach mich fromm.
Daß ich in den Himmel komm!"

Das war das Rechte! —
Sie fühlte, wie sich seine Hände in die

ihren krallten, hörte plötzlich, wie seine
Stimme ganz laut und klar — fast als
solle ein Wunder mit -ihm geschehen —
betete:

.Daß ich in den Himmel komm."
Dann ließen sie plötzlich die ihren loS.
Der Oberkörper wurde seltsam schwer.

Ein letztes Zucken, von dem die Seele
nicht» mehr ahnte , befreite den jungen
Helden von aller Erdenlast.

Nun war er tot ! —
Und Sanna Gutreich stand und neigte

tief und voller Demut das Haupt, das
zur Zeit frei war von der weißen Schwe¬
sterhaube, die irgendwo sorgsam in dieser
Nacht verwahrt lag, weil die Lust so heiß
war . —

Ihr silberblondes Haar erschien wie
weiß. Wie ein Heiligenschein umstand es
in natürlichen Locken, die sich durch nichts
bändigen lassen wollten, den seinen Kopf.
Ihre Schultern bebten leise in einen,
stillen Weinen. —

Dann raffte sie fick endlich zusammen
und wandte sich um — —

Es gab ja noch Lebende, denen sie
jetzt zu dienen hatte '.

Sie wandte sich und erblickte eine hohe
Männergestalt , die regungslos hinter ihr
stand-

Da kam es, daß sie schwach wurde! —
Aber es war jemand neben ihr, der sie

mit starken LIrmen umfing und in das
Leben zurllckriß — fiir fick — — und für
alle, welchen sie helfen wollte. -

Ihr Mann — ihr Gatte — von dem
sie nicht gewußt hatte, wie nahe er ihr

in dieser stillen warmen Nacht gewesen
war ! -

Was sollten ihr Worte und Erklärun¬
gen?

Sie sprachen denn auch nichts, als
Sanna Gutreich wieder auf ihren eignen
Füßen stand.

Sie hielten sich nur umschlungen und
sahen in die Sonne.

Und traten ein wenig später zu Wer¬
ner von Denhardt , der viel munterer und
frischer aussah und sprachen etwas zu
ihm, dar besser wirkte wie die stärkste
LebenSarzenei:

— ..uv. .- , ,zeug,
Und der Lenker aller Dinge b ien Lir

weiter in Gnaden diese deutsche Tr egungei
' - . i-s— —x -i « | um  JjJ

»chnen 31J
auf da
Jahrs

europck
ml®rt|
ihren!

^ _ » jetzt
Der Stcgcr-ScppS“

Novelle von M- Trott . ter E>
- . , alle a

ast vierzig Jahre lang Hai Hinte
Steger -Sepp bei Wind 1doch
Wetter, bei Regen und Sl >t nochl
schein die wanderlustigen er Krii

_risten durch die Dolomite l nicht f
führt , hatte die waghalsigsten Tour«er Zei^
dernommen, keine Zinne war ihm zr°en.
kein Komin zu schwierig, nie trat »ucht
Fuß fehl und die Bergsteiger, Mi“ «r ' l
seiner Führung anvertrauten , J . . i
wohlbehalten wieder zurück. Weit^
breit kannte man den Steger -Sep roar
den besten Führer und so kam es, i Wi, ^el
fast alltäglich in seinen geliebten 3 h, Kail
herumkroch, jeden Fußpfad , ja fast m ftrl
Stein genau kannte. Selbst wenn et Türke

Z-r bis
f») öcrfl
Iihm sei

vom « estliche« Kriegsschauplatz:
Mpg«, «, Pfiff«

« «»fiilluu, einet » esechlspause.



Aus dem Orient.

wUnter den zerstörten Werten, von denen
Seschichte dieses Krieges ernst berichten

; , nehmen die Flugzeuge eine hervor-
5 itbe Stellung ein. Die Ueberlegenheit der

lchen Luftwaffen hat es mit sich gebracht,
wir auch auf diesem Gebiete weniger

[, "ste als unsre Feinde haben. Das untere
zeigt uns ein abgeschossenes französisches
»eug, wie sie täglich und stündlich über
A Linien erscheinen, bald um Truppen-

^ungen oder das Gelände aufzuklären,
um durch Bombenabwürfe unsere Maß»
ren zu stören. — Das obere Bild führt
auf die Insel Kreta, die noch vor ein
.Jahren eine Zeitlang im Mittelpunkt
seuropäischen Politik stand, weil wieder
»al Griechen und Türken
ihren Besitz stritten, di«
ljetzt ziemlich in Der»
»heil geraten ist. Der
cheure Krieg, der die
ier Europas heimsuchr.
alle anderen Fragen in
Hintergrund gedrängt,
doch gewinnt sie viel»

— Noch einmal während
S Krieges Bedeutung,
lnicht umsonst ist sie in
* Zeit stark befestigt
den. Unser Bild oeran»
chcht den Hafen der

. w Kreta, der alten Me»
4 pstro, das durch seine

lur im Altertum hoch-
hmt war. Seit 67 o.
war es im Besitz der

^ >er, denen eS das grie»
iM'k Kaiserreich abnahm.
h * stritten Venetianer
E Türken darum, bis

einem 24 jährigen
>e die letzteren di«
lr blieben. Seitdem
,verfiel der Hafen und
>m seine Befestigungs¬

anlagen die dem Beschauer,
wie die Denkmäler einer
fernen großen Zeit, die
längst versunken ist, grüßen.
— Auch Saloniki , das
träumend in der Stille lag.Sit die Kriegswogen derahre 1912/13 es um
brausten, ist durch den Well
krieg wieder in den Mittel.
Punkt des Geschehens gerückt.
In demselben Augenblick, da
deutsche und österreich-un
garische Truppen sich zum
Vormarsch in Serbien an»
ichickten, hat der Vierverband
dm Entschluß gefaßt, über
Saloniki den Serben Hilie
»u bringen. Mit dem Schein
des Rechts allerdings , denn
als es sich im Bukarester
Frieden herausstellte, daß
Serbien dar heißersehnte
»Fenster an der Adria ", den
Zugang zum Meere nicht
erreichen konnte, wurde
in einem griechisch-serbischen
Separatvertrag vereinbart,
daß Serbien in Saloniki

«nen Freihafen haben und befugt sein sollte,
Waren durch griechisches Gebiet ein» und
auszuführen. Auf diesen Vertrag stützten
sich die Engländer und Franzosen bei ihrem
offenen Neutralitätsbruch, al« sie im Hafen
von Saloniki Truppen zur Unterstützung
Serbiens landeten. Saloniki, das einst in
der Geschichte eine bedeutsame Rolle gespielt
hat, unter der langen Türkenherrschastaber
nach und nach zurückgegangen ist, rückte
damit wieder in den Mittelpunkt der Welt»
geschichte, wie denn dieser ungeheure Krieg
Stadt und Leute wieder zur Bedeutung
bringt, die in fast märchenhafter Abge¬
schlossenheit lagen. Vielleicht wird die englisch,
französische Landung das letzte wichtigste Er»
eignis sein, das die Geschichte von dem
träumenden Saloniki zu vermelden weiß.

Obere « Bild:
Alle Festungswerke im Hafeu von Kreta.

Mittler », Bild:
«traßenbild aus SalouiN.

Untere « Bild:
»bgeschoffeueS frauzöfifcheS Flugzeug.

«etp,iz,r Pr-flebür».
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zu tun gab, Wenn die rauhen Winde über
die Bergluppen fegten, dann nahm -er
Sepp seinen Eispickel und wandert« stun¬
denlang allein umher, neue Weg« aus¬
findig zu rnacherr. So paar es feit Jahren
gewesen und selbst als sich fein volles
Haupthaar grau färbte, stieg er mit den
Fremden ein« Gemse gleich tagelang
herum, ohne Ermüdung zu kenne«. Sem«
Söhne wuchsen heran, gesund« kräftige
Buben, die Lachter war eine» der schön¬
sten Mädchen im Dorfe, die bald dem
Manne ihrer Wahl nach Innsbruck folgte.
Als dann der Steger -Sepp dreimal zum
Großvater geworden war, nieinte er, nun
fei es wohl doch Zeit , das Bergsühren zu
unterlassen und sd fetzte er sich zur Ruhe.
Er wvr immer sparsam gewesen unj»
nannte daher ein hübsches Häuschen sein
eigen und lacht« wohlgefällig vor sich hin»
wenn er die große geschnitzte Truhe auf¬
schloß und mit dem Beutel, in dem sich
sein Erspartes befand, klimperte.

Ätan kannte den Sieger Ŝepv nur im¬
mer als einen heiterem fröhlichen Ge¬
sellen,. der sich seine gute Laune bi» .n»
hohe Alter hinüberrettete. . Wenn er, die
Pfeife im Munde, abends auf der Bank
vor feinem Häuschen saß, wenn er seine
scharfen grauen Augen über seine gelieb¬
ten B-rrM schweife» ließ. Sonn blieb man¬
ch« FoemSfe stehen, vm  sich da» Bild die¬
se« Air««, dir» Zufriedenheit und stille»
Gwck atmete, «uizuprägen.

Darm aber fxxm  ein « Zeit, wo der
Steger -Sepp iorgerwM̂ vor srch hinbllckte.
Der » rws' war in» Lmü» gekomn-en und
seine beitem Söhne kämpften für den
Kauer gegen den Feind Line unerhörte
Freveltat war geschehen, in Serajew»
hatte mn den Kronprinzen und dessen
schöne Frau ermordet, eine Tat , di« Sühne
verlangte. Wie schmuck sahen di« beiden
Söhne in der Uniform der L '-roler Koiser-
jäger au» und wie hätten 'soch einmal die
Augen des alten Vaters geleuchtet, al« er
die Kinder unter tausend Segenswünschen
davonziehen ließ. Kam dann Nachrich:
von ihnen, dann las der Alte die Briefe
alltäglich durch, bis wieder neue eintrafen
und sein altes lvetterhartes Antlitz leuck-
tele, w-enn ihm 'der Jodel oder der Franz «l
berichtete, daß sua iwn 'Keuch geschlagen
Hab«.

Wirb« ' low » später schortte der <£m>
stundenlang binauf nach den Gipsein drr
Dolomiten und «mrad * m feinen langen

I weißen Bart:
^Jhr da hi»* ». «M»Ot ihr « obt Äuöe

teilten.'
Aber M« b« feinten wollten auch den

! Krieg und s« kam e«, daß auch in da»
' stille Tal der- Krieg»ruf hinemdröbnte,

denn jenseit» der Dolomiten rüstet« sich
Italien zum Kamvf-r

An einem schön«o Maitage «rache jicij
bcr Eteger -sepp auf . llc kannte die heim¬
lichen Weg«, te« dlnü^'-r in das italie¬
nisch Land führten und wollte doch gar
zu gern einmal sehen ob man da drüben
nun wirklich die feuerspeiendenKanonen¬
schlünde bereit machte. Er kannte keine
Furcht. Elastisch. wie in seinen jungen

Tagen schritt er aus , kletterte über Geröll
und Schroffen, an gähneirden Abgründen
vorbei und so erreichte er ungehindert sein
Ziel.

Niemand sperrte ihm den Weg, eS
kannte wohl auch niemand den gefahrvol-
len Steg , der bis weit über die italienische
Grenze hineinführte in das Land des neu
erstandenen Feindes . Lange, lange stand
der Sepp dort und schüttelte seinen toal-
lenden weißen Dgrt . Dann ttat er etwas
langsamer als er gekommen, dm Heim¬
weg an.

Immer mehr Opfer forderte der .Krieg,
immer mehr Not brachte er mit sich.
Friedlich Gebirgsdörfer wurden von
italienischen Truppen heimgesucht, wurden
zerstört und angstvoll flohen die Bewoh¬
ner. nichts rettend als ihr bischen Leben.
Auch dem Sepp legte man nahe, er möge
die jetzt unsichere Gegend verlassen, die
Kämpfe würden sich auch bis hierher aus-
dehnen. Er schüttelte den Kopf, saß all¬
abendlich auf seiner Bank vor dem Hause
und rauchte seine Pfeife. Wenn ihm die
Söhne von den vollbrachten Heldentaten
meldeten, dann ttat ein schnsüchttger
Schimmer in seine Augen. War er nicht
noch kräftig und rüstig? Nahm «r es nicht
mit manchem jungen Siadtfrack auf, der
ängstlich sich sein« Leitung «nverttaut
hatte?

, Wenn feer Kaiser Franz solche Leute
>brauchen konnte, warum denn ihn nicht?
>Da war sein Entschluß gefaßt, er wollte
, mit Sr würde den Italienern schon zei-
gen, was so «im kräftige MarmeSfaust

j vermochte.
I- -

Am nächsten Tage meldete er sich frei-
i willig, aber man wies den dreiundsechzig.
>jährigen Kann zuriick. Das traf ihn
hart . Aber er ließ sich so schnell nicht ab-

! schrecken. Er setzte sich hin und schrieb
au» vollem Herzen heraus einen langen
Brief an seinen Kaiser, der würde ihm
gewiß helfen. Nun wartete er tagelang,
auf Antwort.

Aber inzwischen rückte hie Gefahr im¬
mer näher. An den Pässen und Nebergän-
gen fanden Gefechte statt und es kamen
Tage , da dröhnte der Donner der Kano¬
nen bis hinein in das friedliche Tal des
Sepp . Dem zuckte«L ordentlich in den
Fingern . Daß der Kaiser auch garnicht
schrieb, « l» dann dir Nachricht einttas,
d« Franzel sei verwundet und läge im
Lazarett , da schlug « mtt der Faust auf
fce« Tisch.

.I ' Hub» satt !'
Er machte sich aus und wanderte zum

Befehlshaber 'der in der Nahe liegenden
Truppen . Freundlich hörte sich der Offi¬
zier die Vorstellungen des alten Berg¬
führers an . DaS ermuntert« den Sepp.
Er erzählte, daß er sich kürzlich das Fein-
deslond angesehen hätte. Man hatte ihm
nichts getan, niemand hatte ihn gesehen.

Da wurde der Offizier aufmerksam.
Er wandte sich an einen der anderen
Oftiziere und im Flüstertöne unterhielt
man sich eine Weile. Dann bedeutete man
dem Sepp , er möge ruhig nach Hause

gehen, man würde ihn gewiß scöo !r gs?/
den nächsten Tagen gebrauchen.

So saß der Sepp wieder vor
Haustür auf der Bank und wartete,
eines Abends da geschah das Wu he,ft
bare. Eine kleine Anzahl Soldaten
Leitung einiger Offiziere kamen
Straße entlang und machten vor
Bergsteiger halt.

„Sie kommenI Sie kommen,' j<
der Sepp und schleuderte seine
hoch in die Lust, wie in den Tagen
Jugend . Er erhob sich und fragte, i k
den Steger -Sepp suchten. Als der
zier bejahte, wollte 'der Sepp ins .
um. sofort sein Bündel zu schnürentzted
mitzugehen, aber der Offizier hielt „ So
zurück. Und nun hörte der erstaunte?n gIi
führer, daß er noch heute abend den% ig £rg
Soldaten jenen Weg führen solle, jn ^
dem er damals ins feindliche Lanl «̂ ne
langte. Eine Weile stand der Sepp ke ,
erstarrt, dann schlug er sich mit jcra ,.
Hand aufs Knie und nun brach er >[n  '
paar derbe Flüche aus Wie konnte ei ^
so dumm sein, er hätte ja schon l U '
vnri SMdaten ein vaar SckileickiweaÊ nden Soldaten ein paar Schleichweg«
gen können. Nein, daß er daran
nicht gedacht hatte. Nun lachte et
auf.

„Such «Ke seile ich an ! Und
Euch wohlbehalten zurückbringe,
laßt dem Steger -Sepp nur sorgen!'

Er eilte ins Haus , holte die aH
liebte Bergausrüstung und nun ging ü

Es war eine schöne klare Moni»
als man aufbrach und fast lautlos ,
taten feie Gestalten über Stock urid 6
Besorgter hatte der Steger -Sepp no§
mals Fremd « geführt als heute biei
baten. Jeden Einzelnen stützte er, w ft/ ;:
Not tat , im Flüstertöne machte er
jede gefahrvolle Stelle aufmerksam
selbst begab sich Hunderte von Male» , ,
direkt« Lebensgefahr, nur um diesem Mss,
jenem Soldaten einen sicheren Schri ;
ermöglichen. Es , ging nur langsam : i
ivärts , ober es ging doch. So ging
bergair mit keuchendem Atem. Hin,
wieder löste sich ein Felsstück unds | J
polternd in die Tiefe. Dann hielte»
den Atem an , und duckten sich noch>
aber alles blieb still. Nun noch h» W.
Schritt , da blieb der Sieger -Sepp pi^
stehen und deutete vorwärts.

„Wir find an der Grenze, fevrt
italienisches Land.'

Wie ein Ruck ging es durch di«!
per der Soldaten . Kein Mensch iwi
breit, offen lag der Weg. Von HM
war es also möglich dem Feinde W
Rücken zu fallen. Ein ganzes
stand man schweigend r̂ nd blickte
Dunkelheit. Vorsichtig ging es nt»
der vorwätts , jetzt — der Sepw
voran — denn der Weg war weniß
sahrvoll. Der Morgen graut «, das
man eine Berglehne erreicht, von I
sich ein ziemlich freier Blick in daV
liche Lattd bot. Nun galt es bir
gläser zu richten, Aufnahmen zu^
und nach Verlauf einer weiteren
war dos Werk geschehen.

T



I Rückmarsch begann und wieder ge»
der Bergführer die ihm ander»

!HWchar mir eigener Lebensgefahr
m schwierigen Wege zurück. Ohne

-ni heufall überschritt man wieder die
Ni je und gelangte unbeschadet ins Tal

Der Offizier schüttelte Sepp die

ob

rie haben dem Daterlanbe einen
l“ n, Dienst geleistet, das wird Ihnen
/ ?efsen brechen. .Wollen Sie es über»
^ >n, in den nächsten Tagen einen gro»
"̂ tupp der unseren hinüber zu gelei»

. ® imns . sein muß, die ganze Armee/
M k der Sepp . ..und kein einziger soll

»Schaden dabei kommen."
L " glücklichster Stimmung ließ man
I Kergführer zurück. Nun wußte er
Ind 'rt ®ai' er  konnte ihn noch gebrau»
V seiner harrte eine große und schöne
^ 1 be und mit allem Fleiß ging er so»
^ °ran, die Führcrausrüstung durch»

li. damit auch alles in bester Ord»
l°

|gc ich acht ûagen hat dann der Stege .»
K / "incl. Aufgabe glänzend gelöst.
it slk ihm der Angstschweiß manchmal

!e Stirn gelaufen, wenn die einzel»
wjj bldchcn gar zu keck über die gefahr»

kSüllen hinwegschritten, aber alle
sglücklich über die Grenze gebracht,

k(teP nian bann die Nirde-iaoe der
ei ft  verkündete, da klopfte sich der
dnDoiz auf die Brust:

tzt Hab' ich auch meinen Teil dazu
gen"

msxxxx, r —--

ik-stk-NAgM Md jcht.
VAon L. Hu ,!d e r t ma r ck.

| • \ -
»" elbst gute Patrioten , wenn sie

j II zugleich Magenmenschen sind,
fl kX stecken heutzutage eine wchmü-
r>fj t :ge Miene auf, sowie ihr Tisch

F| I "Ai in gewohnter Weise besetzt
H ÜIe dies und jenes Leckere„entbeh.
' ^ plsey, wie sie sich ansdrückcn. Der

°n ermnett sie in unschmackhafter
J °/ "an : Deutschland heißt nicht nur
» .e Festung, die es je gab, sondern
i  M Wahrheit, dank der Einschlie-
et 'vlitik seiner Feinde. Aber gerade
zu //euren Maßstäbe gestatten doch
1 pverte ŝ rsönliche Freiheiten, außer»
» Men die einzelnen Provinzen un»
> Untereinander ergänzen, was sie an
i„ ge» Hervorbringen, und so sieht es

«belagerten Stadt denn doch ganz
flckus, besonders, was. die Bolkser»
"k! anbciangt — unsere Feinde kön»
mchtigw Klagelieder davon singen.
W im eigenen Baterlande mußten
kdnlden, als unter Napoleon die
Wen Plätze am Rhein und der
Uan Oder rind Elbe zernicrt wnr»
Mdort zu Hunderttausenden Ein»
^ .._

5ini,9e  zwischen damals und ! lerinnen verfielen natürlich auf allerlei
heute auszustellen, zu sehen, was man aß. I Schliche und g:ü geineinte Tärnchunaen
und 'me man -es bezahlte. Bielleicht führt l „Daö ' himmlische Julch^ S S

;Ä^ aÛ aU-n tn  Deutschland zu ! Abend mal wieder die schönsten Jjerfu»
?“? tn b^s«r Beziehung schon ohne Eier !' auch lenste man sich auf

^ben .wrrestrotz selten werdender Zitro » ' die Zubereitung des anfangs verschmäh»
dan-Är 0Ut Vnb müffen  l ten  Pferdefleisches mehr «in, e* wstd al
bambar sein. j schmort lobend erwähnt „nur schade, daß

Der hier wiederzugedendr AuSzug Nur kein Apfelmuß oder Kartoffeln zu
stammt aus dcn Tagebuchaufzeichilungen halten, denn der Geschinack derselben ist
reicher Stettiner Kausmmmssöhne in den >nur schon so unbekannt, daß ich glauben
Zähren 1812—1813, im Juli , in dem be» i werde, Büdding zu esstn, wenn sie daS
lagerten Stettin . „Jetzt haben sie zuerst i erste Mal wieder auf unfern Tisch kom»
mm Pferdefleisch versucht, man schafftei men/ Ein „Carm " aber bringt der junge
,erstöunvoreiß!g Pferde, zumeist Schinder, !Kaufmannssohn einem Kälberbraten dar,
!,n,/“ ä Schlachthaus und zerlegte sie. Frei » j den als einzigen während des ganzen
nw . berichtet der gewissenhafte Chronist, j eisernen Jahres 1813 irgend ein Lukull
„mundet das dunkle, strähnigst' Fleisch seinem dankbaren Freundeskreise wid»
wenig, an die sc beliebte Karbonade darf mete".
wnd SSrft 8« •bf e" ' Don Unzufriedenst - der .Ungeduld

b ! " ! ist selten etwas in den alten Dafranbü»
ist auck uick>t Äk -r" sr* ^ Mpft [ chem zu lesen, durchhalten, siegen, ist ihr

l . Ll„ r 2tn  Prot, es wurdei Grundton. „Bev mir denk' ich oft/ be»
* <5 t’U- ' fllfeien' !hauptet der Tagebuchverfasser, , hÄ eines

L " Socken , herrschte bald e-n solcher! ber. solcher Zeit nckr satt, soll er wohl zu»
Mangrl , daß die Brotnmgazme doppelt ! frieden sehn, und nicht lange nörgeln.
n-u' -'tn 1 bewacht  werden JDen corsischen Bluthund müssen wir sckla»
mußten Msi Fet .en stand es außgrst \ gen. das ist die Hauptsache_ *
schlecht, selbst sehr Bc,mttelte konnten sichi _ ' _ _ j
keine Butter leisten, betrug doch ihr Preis —
vier Reichstaler das Pfund . Auch soliden '
heutigen murrenbcn Hausfrauen betraten
werden, daß Speck nicht unter 5 Mark M "“"ftriir' stck kew/ "'
»u haben war. Den höchsten LuMS bil» . * V*
k»ete frisches Gemüse, für je 10 Stück grüne
Bohnen wurde ein Taler verlangt, Hül»
sensrüchte bewertete man entsprechend, dir
Mehr — ungefähr 3H  Liter — kostet«
4 Zain unb  einen E<rlz.hering gab e«

j nicht unter 80 Pstnnig . Wer sich die Spei

-l '

hxli. 4*
%

u

m«

ifen  versüßen wollte, mutzte 'ünen " Laler j «chrmk,
anlegen fiir ein Pfund Sv mp. Die Zucker» * keine« schuldig«
preise grenzten an das Schwindelnd , un» i n«ch dem Gch«nkeldr»ck
anlegen fiir ein Pfund Svrup . Die Zucker»j !k-i-''« nr-i-is-'

' Ja , a!S 1813 der Geburtstag von Julchen Der ünkr Fuß im  Bügel wfeot
W-, einer Senatorentochter gefeiert wurde, Der rechte siebt tm Grase,
die eine sentimentale Rolle in dem einen !Die linke Faust am Zügel liegt.
Tagebuch spielt, bemerkt 'der Schreiber !Die rechte liegt am Glas«,
darüber : „Trotz deZ hrmdssöttischen Le- !wr !ofi  „
bens Julchens Wiegenfest glänzend began» !Md stürzt es Äld ^ 'mm ^ ^
gew Tranken sogar zwischenein Zucker» Der Hengst, er Hub zu schnauben am
■s-Jl, : , T Du -k»o,»stand wurde in ■. Der Säbel klirrt« munter'.
Stettin sehr auf die Hohe getrieben, weil -
die Franzosen die Stadt inne hatten, den !Er ,hob sie empor und herzte die Dirn'
Bürgern die wenigen Happen abjaaten im'° h" zie sie wieder,
und das von draußen belagernde 'Heer' 1.̂ auf des Mädchen« weiße Stirn

an« jDer weiße Helmbusch nieder.
Milch j „Und wird man mich bringen stumm und

blaß
Und tftt man mich erschießen,
So sollst du mir rin volle« Gla«
'Huf die blutigen Lippen gießen.
Und sollst deinen Mund mit heiß-m Druck
Auf meinen pressen geduldig,'»
Den letzten Kuß, den letz:en"Sckl',ckI
Dann bleib' ich dir beive« schuldig.
Den letzlen Kuß, den letzten Sckilnck!
Wir müssen »ns endlich trennen'
Der Hengst bekam den Schetikeidnick
Und streckte sich aus zum Rennen !"

' Moritz « ras Ei >ach» q,

obgleich aus Freunden bestehend,
doch keine Zufuhr leisten konnte.
und Sahne gab es fast gar nicht, und zu
ie einem, bzw. drei Talern das Quart.
Man stippte sein verschimmeltesBrot „in
ein gräulich Getränk aus gebranntem Rog»
gen".

Buchweizengrützedurfte nur bei be»
sonderen Gelegenheiten auf den Tisch, so
knappe Borrätt davon wiesen die Speicher
auf  Sie wurde als Hauptschüssel bei der
goldenen Hochzeitsfeier in einer der ersten
^ .cttiner Familien gereicht, und zwar in
der r̂ orm „von dickem, sogar gezuckerten
Brep , zum Glück brach ein „gefällig"
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Tut wohl denen, die euch hassen.
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/H ^ «pralle» die deurschrn und welsche« Schwa-ß fl dronen.—
Da» kracht, als splitterten Mchenkrone«. —

Nur in Fernen vertobt der Kampf
Mit Staubgewirbel und dumpfem Gestampf. -
Bei einander liegen zwei wackere Streiter:
Ein welscher Kürasfier und ein deutscher Reiter.
Den Deutschen traf es am Schenkel schwer;
Der Franzose steht den Abend nicht mehr.
Bet dem deutschen Reiter hält traurig sein Roß,
Sei « treuer , tapferer « rtegsgenoß. —
Die Wunden brennen ; es strömt das Blut,
Und hernieder sengt die Sommerglut.
Der Welsche stöhnt in des Sterbens Oval,
Sein Auge ist starr ; sei« Erficht ist fahl.
Der Mund will schreien nach einem Trank.
Doch er kan« »ur murmeln und murmelt bang.

Still schaut der Deutsche des Feindes Schmerz.
Da bebt ihm das brave Reiterherz
Und mag nicht mehr von dem Worte laffe« :
»Tut wohl denen, die euch Haffen!* —
Die Flasche! ein letzter Schluck ist noch drin.
Den reicht er dem sterbenden Feinde hin.
»Kamerad ! Kamerad !* ruft er, »hier hier !*
Wie aus weiter Ferne hört der Kürasfier
Das Wort der Liebe: »Kamerad , Kamerad !* —
Da wird eS ihm hell auf dem letzten Pfad.
Er reckt fich. — Sr hebt sich. — Sr stemmt sich empor
Und tastet schwer mit der Rechten vor
Und fieht durch Schleier des Deutschen Hand
Und den Trunk ! den Trunk gegen Fiebers Brand.
Einen wirre« Dank seine Lippe spricht, —
Und es füllt seine Auge« ein letztes Licht. -

* «:»*♦« Jtnaa,

Ernst und Scherz

Eigenartiger Fischfang. Ein eigen¬
artiger Fischfang wird in dem nordameri-
kanischen Columbiafluss« betrieben. In
der Mitte der Strömung werden zahlreiche
Schaufelräder quer zum Strome aufge¬
stellt, di« bei ihrer Drehung die Fische
fangen und in große Tröge am Ufer
schleudern. Hier werden vorzüglich die
Lachse verpackt und überallhin versandt.
Zuweilen wurden aus diese Weise an einem
Tage gegen 100 Zentner Fische gefangen.

Der siamesische Vogel Phönix. Eine
siamesische Sage , die derjenigen vom ewig
sich neugebärenden Vogel Phönix gleich:,
sagt, daß, wenn die Stunde des Wettende»
gekommen sei, sich die sieben Augen der
Sonne öffneten, um nach und nach alles
zu verzehren. Das erste, zweite, dritte und
vierte Auge verbrennt die Menschen,
Pflanzen und Tiere ; dar fünfte Auge ver¬
dampft das Meer; die beiden letzten ver-
kohlen die Erde. Aber in der Asche bleiben
zwei Eier zurück, au» denen eine neu«
bessere Welt entsteht. M. K.

Chinesische Sprichwörter . Der Mensch
kennt so wenig feine Fehler wie der Stier
seine Riesenkraft. — Der Mensch lebt selten
hundert Jahre , aber Mühen hat er genug
für tausend Jahre . — Kühnheit, Tugend,
Dankbarkeit, Ehrenhaftigkeit, alles da»
geht unter , wenn die Höflichkeit fehlt. —
Wer kein Unglück kennen lernte, der schafft
selten etwas Tüchtiges. — Nachlässigkeit
im kleinen macht großes Verdienst zunichte.
— Unnütz ist es zu fragen, wie einer lebt;
das steht auf seinem Gesicht geschrieben.
— Durch Lernen wird der Bauernsohn
Minister, ohne Lernen der Ministersohn
zum Bauern . M. K.

Fleischkonservierung in Japan . Um
Fleisch in heißen Tagen frisch zu erhalten,
legen es die Japanesen in «ine Porzellan-

Terrine und gießen sehr heiße» Wasser
aus dasselbe, so daß das Fleisch davon be-
deckt ist. Hierauf gießen sie Oel aus da»
Wasser, wodurch die Luft vollkommen vom
Fleisch abgehalten wird und zugleich mit
dem Gerinnen de» Eiweißes auf der
Oberfläche des Fleisches dieses vottcefflich
halten soll.

Der treue Schäfer. Markgraf Han»
war der Bruder de» brandenburgischen

jaber fuhr fort zuzuveden, und baldI
!zu schlimmen Worten, zu Zank und
Wie der Markgraf aber nach einem
mel griff, schlug der Knecht so ge« A.
mit seiner Hellebarde auf ihn lo», da hrgang

Dßeä
>ient.
Zu d
pege

denen

Pyramidenrätsel
von Paul Rieckhofs.

sich schleunigst davonmachte auf
Rosse. Der Schäfer warf ihm no
Hellebarde nach, die am Sattelzeug
blieb. Wegen der bewiesenen Treue W
der Schäfer reich belohnt. M.
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> Dian ordne die Buchstaben obiger Figur
so, daß die einzelnen wagerechten Reihen nennen:
1. einen Konsonanten , 2. einen Männernamen,
8. eine frohe Tätigkeit , 4. einen deutschen Maler,
6. einen Männern amen , 6. ein christliches Fest.

Di « senkrecht« Mittelreihe bezeichnet alsdann
einen deutschen Dichter.

(Auflösung folgt in nächster Nummer .)

Kurfürsten Joachim II . Hektor (1535 bi,
1571). Einst fuhr er als Metzger verkleidet
im Lande umher und traf einen Schäfer
bei seiner Herde. Er wollte den Knecht
erproben und . redete ihm zu, ihm einen
Hammel zu verkaufen ohne Wissen seine»
Herrn . Das Geld könne er ja für sich
behalten. Der Schäfer sprach: »Mann,
hört , ihr seid ein Schelm. Ihr seid an
den Falschen gekommen* Markgraf Han»

Rätsel-Ecke

Rätsel I.
Ich kann mit a Dir ein Gebirge zeigen,
Daran sich lehnt ein unruhvolleS Land.
Mit o kann in n eS eher schon ersteigen,
Doch ist auch dies ein luftig -hoher Sta.
Im Aua ' hat mancher e» mit « zu eigen.
Doch wucd da» — sagt man — selten an

gelben
in ben
feit un

Jt Sta
flau.
Hellen
il und
sten;
' lichte
ienftre
Haut
chiebb
Ittllang
im scha

Rätsel n.
Was ist wohl sonst so launenhaft»
Bald ist es «rnst, bald ist es heller,
Jetzt ruhig , dann voll Leidenschaft.
Hier ist es dumm , dort ist'« gescheit»
Es wird gezogen in die Läng' ;
Es wird gelegt ; man läßt es sprin
Man liest darin. Ost ist es streng.
Kann feste Burgen selbst bezwingen.
Gar häufig birgt '», von Schätzen viel
Verschlafen ift », wenn wir erwachen.
Lischei t Euch bös dies Rät «lspiel,
So sucht nur selbst, es gut zu mach«»'

(Auflösungen folgen in nächster Nu

Auflösung aus voriger Nummer:
des viersilbigen Rätsel «: Siebcnbürgt »!
Zitaten -Rätsels : Mit dem Hutc i« der
kommt man durch das ganze Laa«
Bilderrätsels : Acht nicht gering das

Ding.
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s, gelbe einfarbige Höhenvieh.
0r .Nörner - Barsinghausen . (MitAbbildung ).

as in Deutschland gezüchtete Höhenvieh
wird nach der Farbe in folgende Gruppen

cteilt: in geflecktes, in graubraunes , in ein¬
ig gelbes und rotes Vieh und in Rot -,
w - und Rückenblässen . Zu den gelben ein-
igenHöhen-
je« , mit
it wir uns
einmal be-
häftigen ■
!N, gehören
Franken -,

jeinfelder,
iger,Glan-
lersbcrger,
vburger,
vülmerund
wich . Diese Gruppe stellt
echt brauchbares , genügsames
, das überall dort am Platze
>o man die großen Ansprüche
Simmentaler Viehes an die
erung nichtrecht zu befriedigen
lag und wo es an Kalk im
en mangelt . Vorweg sei
h bemerkt , daß das gelbe
envieh recht gängige , aus-
rnde Ochsen liefert , eine
mschaft, die
eit des gegen»
tigen empfind-
iit Mangels an
ibeitspferden

f  Beachtungptt.
ju den höchst gezüchteten Schlägen dieser

lppe gehören neben den Glan -Donnersbergern,
% denen wir uns bereits in Nr . 27 des vorigen

s rganges dieses Blattes beschäftigt haben,
' gelben Franken . Das Zuchtgebiet befindet

in den bayerischen Regierungsbezirken Unter-
ifeit und Aschaffenburg , ferner in den thüringi-

e 4 » Staaten und in einem Teile von Hessen-
- Hau . Die Fgrbe ist erbsengelb bis braungelb

1hellen Pigmenten , mit fleischfarbeenm Flotz-
tEi und dunklen , nicht schwarzen Hornspitzen und

len; Bauch , Euter und Innenfläche der Füße
lichter gefärbt ; vielfach findet sich ein heller

ienstreifen . Das Haar ist lang , dicht und glatt,
zzihaut kräftig , aber dabei weich und leicht

chiebbar. Der Kopf (siehe Abbildung ) ist
iellang, leicht ; er wird hoch getragen ; Stirn¬

en, 1111 scharf ; Stirn breit ; Flotzmaul breit , hell
d.

umrahmt . Hörner gelblich , mit dunkler Spitze.
Hals kurz und kräftig , beim Bullen häufig
starke Fettpolster , mit ziemlich ausgesprochener
Wamme . Widerrist breit und fleischig . Schulter
breit , ziemlich steil. Brust mittelbreit , ziemlich
tief ; Brustkorb anfänglich flach, nachher ge¬
wölbt . Rücken lang und breit . Lende breit
und eben , zum etwas höher gelegenen Kreuz
sanft ansteigend . Schwanz mäßig hoch angesetzt.

mit langer Quaste . Gliedmaßen kräftig , gut
gestellt , mit festem Klauenhorn . Es sind gut
geformte , mittelgroße bis große Tiere mit
flottem Gange . Fehler , die von der Zucht
ausschließen , sind schwarze Pigmente und große,
weiße Abzeichen.

Die Milchergiebigkeit ist eine befriedigende;
der durchschnittliche Fettgehalt beträgt etwa
3,6 % . Die Arbeitsleistung ist , wie bereits
eingangs erwähnt , sehr gut . Es wird starke
Ochsenzucht betrieben . Die Ochsen gehen als
sogenannte bayerische Ochsen meistens nach den
Rübengegenden Mitteldeutschlands . Die Mast-
sähigkeit ist gut , das Fleisch schmackhaft . Bei
einer Höhe von 130 bis 136 cm erreichen die
Kühe ein Gewicht von 500 bis 750 kg , die
Bullen ein solches bis 1000 kg.

Die Zuchtverbände für gelbes Frankenvieh

in Bamberg , Nürnberg und Würzburg streben
die Verbesserung des Schlages an.

Das ähnlich geformte Scheinfelder Vieh
ist erbsengelb ohne Abzeichen . Es findet sich
hauptsächlich im bayerischen Regierungsbezirk
Mittelfranken . Das Ellinger Vieh ist grau
bis gelb in der Farbe , mit dunklen Pigmenten;
die Haare in den Ohren , die Schwanzquaste,
die Hvrnspitzen und die Klauen sind dunkel

bis schwarz gefärbt.
Ter Schwanz ist
ziemlich hoch ange¬
setzt. Der durch
Kreuzung mitBraun-
vieh entstandene
Schlag ist ebenfalls
in Mittelftanken zu
Hause . Der Stamm¬
zuchtverein Ellingcn
hat sich ebenso wie
die im Zuchtgebiete
der Scheinfelder vor¬
handenen Züchter¬
vereinigungen dem
Zuchtverbande für
gelbes Frankenvieh
angeschloffen.

DasLimburger
Vieh ist hellgelb bis
rotgelb , ohne Ab¬
zeichen , mit fleisch¬
farbenem Flotzmaul.
Es ist leichter als
die vorhergehenden
Schläge . Gezüchtet
wird e§ in den

württembergischen
Oberämtern Aalen,

Gemünd und Gaildorf im. Jagstkrcise , woselbst
sich auch Zuchtgenossenschaften finden.

DasSchwälmer Vieh findet sich ander
Schwalm , einem kleinen Nebenflüsse der Eder
bzw . der Fulda in Hessen. Es ist ein mittel¬
großes und mittelschweres Rind von gelbroter
Farbe . Das an der Lahn vorkommende gelb¬
rote Lahnvieh ist von gleicher Größe . Beide
Schläge haben nur eine örtliche Bedeutung.

Erfolgreiche Bekämpfung
der Maul - und. Klauen leuche!

Bon Di. Ernst Krifteln.
Um mich den Lesern mit meinen Ausführungen

über die Bekämpfung der „Maul - und Klauen-
seuche" verständlich zu machen und ihnen Gründe
zu geben , warum die Bekämpfung dieser Seuche

>en,



so schwierig ist, muß ich weiter ausholen und
allgemeine Fragen über Seuchen sowie deren
Verbreitung und Bekämpfung vortragen.

Man nimmt im allgemeinen an , daß Bazillen
allein die Überträger von Infektionskrank¬
heiten sind. Es geht sogar so weit , daß mancher
mit einer Manie gegen Bazillen behaftet ist. —
Dieses ist jedoch nicht gerechtfertigt , denn die
Erreger von übertragbaren Krankheiten , auch als
Infektionskrankheiten oder Seuchen bezeichnet,
können sowohl pflamlicher als auch lierischer
Natur sein.

Die pflanzlichen Erreger werden mit „Ba¬
zillen " oder „Bakterien " bezeichnet . — Als durch
sie entstehende Krankheiten kennen wir bei
Menschen beispielsweise Cholera , Dip Hst he-
ritis , Typhus , Masern , Scharlach usw .,
endlich die bei Menschen und Tieren »or-
kommende Tuberkulose . Bei Tieren sind als
solche Krankheiten bekannt : Rotlauf , Schweine¬
seuche, . ansteckende Lungenentzündung
der Kälber , Kälberruhr und andere mehr.

Die Seuchenerreger animalischer Natur
werden mit „ Protozoen " bezeichnet. Dieses sind
Urtierchen , welche aus einer einzigen Zelle be¬
stehen . — Die durch Protozoen hervorgerufenen
Seuchen sind zahlreicher , als man im allgemeinen
annimmt . Wahrscheinlich wird sich deren Zahl
mit der weiteren Forschung noch bedeutend
erhöhen.

Bei Menschen kennen wir hauptsächlich als
durch Urtierchen hervorgerufene Krankheiten die
Schlafkrankheit , Malaria und die Syphilis.
— Bei Tieren ist als solche das Blutharnen
der Rinder bekannt ; das sogenannte Texas¬
fieber und ostafrikanische Küstenfieber
haben mit dieser bei uns vorkommenden Seuche
die größte Ähnlichkeit . — Dann kennen wir noch
weiter die Beschälseuche , Tsetsekrankheit,
Piroplasmose der Pferde , Schafe und
Hunde , die Kokzidiose der Kaninchen,
des Geflügels und die Spirillosis des
Geflügels . Wahrscheinlich gehört auch die
Hundestaupe hierher.

Während die Bazillen meist von Tier zu Tier
oder durch Gegenstände , auch durch die Luft über¬
tragen werden , geschieht dieses bei den dnrch
Urtierchen hervorgerufenen Krankheiten durch
Zwischenwirte , wie Fliegen , Mücken , Flöhe,
Wanzen und andere mehr . — Vögel , Hunde,
Katzen und auch Menschen können die die Seuche
übertragenden Insekten aus weite Entfernungen
verschleppen.

Die Vermehrung der Bazillen geschieht
durch Teilung der Zellen , die der Urtierchen
ebenfalls durch Teilung , aber auch auf geschlecht¬
lichem Wege.

Die durch Bazillen hervorgerufenen Krank¬
heiten erzeugen im Verlauf ihres Wachstums
Stoffe , welche ihnen selbst gefährlich werden und
die sie selbst abtöten . — Diesen Verlauf einer
Infektionskrankheit bezeichnet man auch als Krisis.

Wenn nun ein Tier — gewöhnlich nimmt
man ein Pferd dazu — mit den Bazillen , sei es
einer menschlichen oder tierischen Seuche , in
geeigneter Weise infiziert wird , bilden sich in diesem
Tierkörper Stoffe , sogenannte Antitoxine , die
den Bazillus abzutöten in der Lage sind. — Ich
erinnere hierbei an das Diphtherieserum . Anderer¬
seits könneü Sera den Körper auf kurze Zeit,
etwa auf zwei bis drei Wochen , immun machen.
— Man entnimmt aus solchen derartig behandelten
Tieren das Blut und zieht das Blutserum heraus,
welches als Schutz- und Heilmittel in den Handel
kommt . Selbstverständlich verhalten sich diese
Bazillen auch verschieden , und es gelingt nicht
immer auf gleiche Weise und mitunter über¬
haupt nicht, ein geeignetes Serum zu erzielen.

Anders liegt aber die Sache mit den durch
Protozoen hervorgerufenen Krankheiten . Hier
gelingt es entweder gar nicht oder nur sehr fchlver,
ein schütz- und heilbringendes Serum oder einen
Impfstoff in vorbenannter Weise zu gewinnen.
— In neuerer Zeit hat man auch durch eine
eigentümliche Behandlung der Bazillen , durch
Wachstum , Schütteln usw . Impfstoffe gewonnen,
welche man dann mit Lymphe , Extrakt und
Schutzimpsstoff bezeichnet . Diese Impfstoffe
geben wohl einen längeren 'Schutz (Immunität ),
wie bei Typhus und Cholera , und werden zurzeit
vielfach im Felde angewandt , besitzen aber eine
weniger gute Heilwirkung.

Ich erinnere daran , daß es bisher nicht ge¬
lungen ist, ein Serum oder einen aus den

Seuchenerregeru gewonnenen Impfstoff bei der
Schlafkrankheit der Menschen , Malaria,
und dem Blutharnen der Rinder und ähn¬
lichen Krankheiten zu erzielen.

Man ist nun dazu übergegangen , diese durch
Protozoen hervorgerufenen Krankheiten durch
chemische Mittel zu bekämpfen , also eine chemo¬
therapeutische Behandlungsweise einzuleiten . Eine
solche Heilung bewirkt z. B . auch das von
Professor Ehrlich erfundene Salvarsan.

Außer diesen Seuchenerregern pflanzlicher und
tierischer Natur gibt es aber noch eine ganze Reihe
von Erregern , welche durch unsere heute vor¬
handenen Hilfsmittel , das sind Mikroskope usw .,
nicht erkennbar sind. Auch die besten Filter werden
von ihnen durchdrungen . Zu diesen ultravisibeln
(unsichtbaren ) Seuchenerregern zählt man die
afrikanische Pferdesterbe , Rinderpest,
Hühnerpest , Geflügelpocken , Wutkrank¬
heit , Schweinepest usw.

Auch die Maul - und Klauenseuche gehört
zu den übertragbaren Krankheiten , deren Erreger
man nicht erkennen kann . Wir wollen uns nun
mit derselben etwas eingehender beschäftigen.

Wegen der leichten Übertragbarkeit der Seuche
war es behördlich nur Herrn Pros . Löffler und aus¬
nahmsweise Herrn Dr . Siegel vergönnt , sich mit
dieser zu beschäftigen . — Geheimrat Löffler hat auf
umständliche Weise ein Serum , mit dem eine
gute Wirkung erzielt wurde , hergestellt . Eine
Impfung für ein Haupt Rindvieh kostet aber 20 bis
30 Mark und verleiht dabei nur einen Schutz von
zwei bis drei Wochen . — Für eine ausgedehnte
Anwendung ist dieses Mittel daher zu teuer . —
Diese Vorgänge und noch einzelne andere Ar¬
beiten haben mich dann auf den Gedanken ge¬
bracht , daß die Maul - und Klauenseuche nicht
durch Bazillen , sondern durch Protozoen hervor¬
gerufen wird . Damit wäre dann auch gegeben , daß
diese Krankheit durch Zwischenwirte übertragen
wird . — Dafür sprechen auch noch die praktischen
Erfahrungen , denn man vermutet , daß die
Maul - und Klauenseuche , durch Hunde , Katzen
und wohl auch durch Vögel , welche die Insekten
mitbringen , von Stall zu Stall und von Ort zu
Ort verschleppt wird.

Charakteristisch ist folgender Fall : Die Kuh¬
schweizer einer Gegend waren zur Feier des
Neujahrsfestes zusammengekommen , und unter
ihnen befand sich auch ein Teilnehmer , in dessen
Herde die Maul - und Klauenseuche herrschte.
Bald darauf brach in allen Ställen der übrigen Ver¬
sammelten die Seuche aus . Wenn man .bedenkt,
daß diese Leute , bevor sie eine Versammlung be¬
suchen, sich einer gründlichen Waschung unter¬
ziehen und einen vollständigen Kleiderwechsel vor¬
nehmen , so ist nicht anzunehmen , daß die Seuche
direkt durch Kleider verschleppt wurde . Wohl aber
kann es durch Flöhe geschehen sein. — Ich vermute
nun , daß die Maul - und Klauenseuche durch
Insekten von Tier zu Tier , von Stall zu Stall,
Gehöft zu Gehöft und von Ort zu Ort
und unter Umständen sogar auf weitere Ent¬
fernungen verschleppt wird . Innerhalb eines
Gehöftes mögen dann wohl die Fliegen den größten
Anteil an der Übertragung dieser und auch
anderer Seuchen haben.

In dieser Erkenntnis habe ich nun nach einem
chemotherapeutischen Mittel gesucht und ein solches

efunden , das nunmehr in über vierhundert
ällen gute Erfolge gezeitigt hat.

Dieses Mittel , Ern anin , besteht aus dem
Derivat eines Teerfarbstoffes und wird den Tieren
mit etwas Wasser eingegeben . Die Heilwirkung
ist eine hervorragend gute . Zum Schutz gegeben,
wirkt es nicht immer vollständig , jedoch verläuft
die Seuche danach äußerst milde und ohne Verluste
und Nachteile . Dieses ist auch bei der Impfung mit
Salvarsan zwecks Heilung der Influenza der
Pferde und zum Schutze gegen diese Krankheit
der Fall.

Bei Maul - und Klauenseuche sind die Erfolge
nachstehende : Nachlassen des Fiebers nach der
dritten und vierten Gabe , Vermeidung von Milch¬
verlust , keine Abmagerung der Tiere , kein Ver¬
lieren der Hörner und Hornschuhe , keine Euter¬
entzündungen . Auch sehr schwer erkrankte Tiere
waren innerhalb acht Tagen wieder hergestellt.

Zum Schutze wird Ernanin jeden fünften bis
sechsten Tag mit der Tränke gegeben und ein voll¬
ständiger Erfolg erzielt , wenn zu gleicher Zeit die
Ställe mit einem fluorsauren Präparat desinfiziert
werden . Dadurch werden die Fliegen , als Über¬
träger der Seuche , aus dem Stalle vertrieben.

Die Kosten für die Heilung eines 01
Rindvieh mit Ernanin betragen 1,80 Mk.
Schutze angewandt , jeden fünften Tag je
15 bis 30 Pf.

Wenn man nun bedenkt , daß der Schacht ni
den ein an Maul - und Klauenseuche erkru j,fllt der
Tier verursacht . 50 bis 100 Mk., oft 1 Me ni
auch mehr beträgt , dann sollte niemand fber vie
Interesse der Ernährung der Bevölkerung und nan ein
Heeres vor der Anwendung dieses Mittels z, 1Itb sch»
schrecken. Das Deutsche Reich hat durch die L Df Stü
und Klauenseuche oft in einem Jahre 200 biz heisch
Millionen Mark und noch mehr Nati, sere.
vermögen verloren . feir

Gute Erfolge sind mit dem Ernanin auße- ^ der'
noch bei dem Blutharnen der Rinder , Hn, »e Au
stäupe , Influenza der Pferde , Schwei Das
pest , Kokzidiose der Kaninchen und ( chr
rillosis des Geflügels erzielt worden .*) Ms ir
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Kleinere Mitteilungen . |fp en
Die Sehnenentzündung kommt beim H oenn m

häufig Vor durch Prellung , heftige Anstreng « klein
Verwundungen , Erkältungen und rheumal Käufer
Krankheiten . Ein Anzeichen der Sehnenentzün ! fel
ist das Lahmgehcn des Pferdes . Es setzt npfen,
Fuß etwas vor . vermeidet das Durchtrctcn öofe v
stolpert leicht. Anfänglich zeigt sich eine äuge, indet
aber nur wenig wahrnehmbare Anschwelb nmmt
nach einigen Tagen wird diese größer und ondern
erhöhte Wärme . Bei nachläsfiger Behani eichte:
können bleibende Verwachsungen . Verdick«: oelche,
Verhärtungen und Verkürzungen der Seh wch e,
sogenannter Schnenklapp . eintreten . Bei derai Rupf"
Entzündungen sind kalte Umschläge oder L >ein^
anstriche am Tage , nachts Einreibungen »lleFe
warmem Fett , Jodkaliumsalbe , Seifenlind wd frt
und dergleichen anzuweuden . Bei Hochgrad>encn
Lahmgchen ist es ratsam , einen Tierarz ««recht
Hilfe zu ziehen . 0 bat r

Zur Mstege der Länserschweine . Sobald Futter,
Ferkel abgeseht sind, ist der schwierigste Teil Rupfer
Anfzucht überstanden . Das zweckmäßigste ff »ildung
neben abgerahmter oder verdünnter Kuhmil Fleisch
Gerste ; Hafer darf jetzt nicht an Schweine man a
füttert werden . Auch können die Läufer mehr,
schon klein gequetschte , gedämpfte Kartoffel« wshal
balten . An Stelle von Gerste kann man ie zur
Kleie geben . Leinkuchen ist knapp und sehr t io läng
Im Sommer gibt es ja allerlei Grülg bis sie
namentlich ist Comfrey zu empfehlen . Sind Tragfe
Tiere drei bis vier Monate alt geworden sonst
können sie auch saure Milch , die ihnen f« Mastg
noch nicht bekünimlich war , erhalten . Haupt rupft
ist jedoch, daß die Ferkel , wenn die Wittl Jahre
nicht zu schlecht ist, täglich ins Freie ge! Ns
werden , damit sie ordentlich wühlen , sich t« Etzlöfi
herumtummeln und ihre Muskeln gebrm Fett b
lernen . kocht

Was ist jetzt bei derZiegenzucht zu SeokaiHsügt
An wärmeren Tagen sollte man die
einige Stunden ins Freie lassen. Viele
find jetzt trächtig . Sie müssen deshalb gef,
und aufmerksam behandelt werden : ein ! und
Saufen oder Fressen von gefrorenen Blättern Fleisch
sonst gefrorenem Futter kann leicht ein die S
lammen verursachen . Man reiche ihnen ein l und g
verdauliches Futter . Auf große Reinlichkeit man
Tiere als auch des Stalles ist in den Wi « n
monaten besonders zu sehen, da durch das Elsigs
und Dörrfutter viel Staub entsteht , der sich il .
in die Haare setzt; sie müssen deshalb öfter ''nto
striegelt werden . 1 HE

Flrhker Sei der Kaninchenzucht . Duri
falsch ist es , der säugenden Häsin zu "" d
Junge zu belassen ; denn dadurch kommt "Urch
nur diese zu sehr herunter und ihr Zucht vnd
für die späteren Würfe wird geringer , sonder«
die Jungen können sich nicht so kräftig entiv « . <&
wie es bei einer kleineren Zahl der Fall sein wil Wtb
Ganz besonders bei den großen und schmR? «se
Rassen ist die Belassung zu vieler Jungtiere 1
teilig . Man glaube nicht , durch gute und reich
Fütterung es dahin bringen zu können , daß A
von acht bis zehn Jungen gut gedeihen . Ein«
stimmte Zahl aufzustellen , geht freilich nicht
denn die eine Häsin bringt vortrefflich fünf
sechs Junge hoch, während eine andere kauni

Iowie«nd
läßt

* ) Dr . Ernst Kirstein , Berlin 8V
Wilhelmstraße 128, hat sich auf unsere Antt
hin bereit erklärt , bei Erfordernis weitere
kunft zu geben . Die Redakti «'
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itüjJfci öis vier Nahruttg gSnug hat. Wohl kommt es
al vor, daß eine besonders kräftige Häsin über

ls Junge zu kräftigen Tieren aufzieht ; allein
sind Ausnahmen, auf die man sich bei der

chchHcht nicht verlassen darf. Über sechs Stück sollte
rach B der Häsin auch bei mittelschwerer oder leichter

(JJc nicht belassen, und bei schweren Rassen nicht
nd -er vier Stück. Was hat man denn davon, wenn
tttbi |8n einen Wurf von acht Stück aufzieht, die klein
zurj »d schwächlich bleiben? Zieht man davon nur
M«, ins Stück auf, so werden diese kräftig, liefern mehr
ins3 irisch und werden besser bezahlt als acht kleine
itioti irre. Auch die Pelze werden nicht so gut , und wenn

lütt feinste Rassetiere züchtet , ist es noch mehr als
zech>i der bloßen Zucht auf Fleisch und Fell geboten,
und je Aufzucht zu beschränken. E>r. Bl.
»ein Aas Rupfen der Häufe « nd Hüten wird von
Es chr vielen Landwirtsfrauen noch immer mehr-

,als im Jahre vorgenommen, trotzdem es eine
er grausamsten Quälereien ist, den Tieren die
federn einzeln oder büschelweise auszuziehen, was
in sie doch sehr schmerzhaft sein muß, etwa wie

met jenn man einem Menschen die Haare einzeln oder
itkleinen Büscheln ausziehen wollte. Nur in der

km  Kauserzeit, in welcher die Federn lose sitzen und
ott selber aussallen, ist es geraten, die Tiere zu

I upfen, damit die wertvollen Federn nicht auf dem
n „ jofe verloren werden, wo man sie nur zum Teil
er [j! inbet und mühsam sammeln muß. Auch dann
Au, limtnt man ihnen nicht alle Federn auf einmal,
, ondcrn nur die, welche lose fitzen und bei
tbltt achtem Zufassen sofort in der Hand bleiben,
™ » che, wie man zu sagen pflegt, reif sind. Sitzt
eflj,och ein Teil der Federn fest, so wiederholt man das
nrti Hupfen nach ein bis zwei Wochen. Auch soll man
Lg ekm Rupfen, namentlich in kalter Jahreszeit , nicht
l tlle Federn nehmen, so daß die Tiere nackt dastehen
tim mb frieren und sich leicht Erkältungen zuziehen, an
Mg«nett sogar manche eingehen. Rupft man zur
:jt inrechten Zeit , oder nimmt man zu viele Federn,

R ohat man auch keinen Gewinn davon ; denn alles
i(b sutter, das die Tiere in der ersten Zeit nach dem
:il tupfen erhalten, dient dann lediglich zur Neu
jul Übung des Fcderkleides, und eine Zunahme an
j fleisch findet nicht statt, so daß man also das, was

e &rifltt an den Federn gewinnt , und oftmals noch
mehr, am Fleische einbüßt. Namentlich ist

ln »eshalb das Rupfen zu verwerfen, kurz ehe man
n ie zur Mast einstellt; denn diese dauert dann um

1« »länger, und die Tiere verbrauchen mehr Futter,
nzk is sie fett sind. Auch soll man dem Geflügel die
tb Tragfedern der Flügel nicht nehmen, da es diese
n, Ast schleppen läßt . Wo die besten und schwersten
fr- Mastgänse zu Hause sind, wie z. B . in Pommern,
ich rnpft man diese überhaupt mtr einmal im
er, Fahre in der Mauserzeit. vr . Bl.
fl, Rindfleisch mit Mafluensvße. Ans zwei
üt Eßlöffeln Mehl sowie einem Eßlöffel Butter oder

iui fett bereitet man eine braune Mehlschwitze, ver-
l>echt diese mit Fleischbrühe oder Wasser und

cht lügt nach Geschmack Salz , Pfeffer, Zucker, Essig
-wie sorgsam verlesene nusgckcrntc, große Rosinen

Zie md gereinigte Korinthen hinzu. Das Ganze
sch aßt ntan langsam bis eine Biertelstunde kochen
fo! md legt dann kleine, dicke Scheiben von zu
,l flcischbrühe verwendetem Rindfleisch hinein , läßt
3 die Scheiben eine kurze Zeit niit durchdampfen
lc Md gibt sie in der Soße aus den Tisch. Will
t nan die Soße feiner haben, kann nian dieser
in titt Glas Weiß- oder Rottveiu und statt des

Essigs Zitronensaft nehmen. A. M. in W.
ih Kalte Keringssoßc . Ein milcherner Hering
r rird gewässert, enthäutet und entgrätet . Dann
E hackt man ihn zusammen mit drei hartgekochten
ch Eiern gröblich, stößt alles in einem Mörser fein
» md reibt nun diese Masse und die Milchner
i, durch ein Haarsieb. Das Ganze wird mit Essig

tu md öl zu einer dicken Soße znsammengerührl.
ü A . M. in W.

ick, Kartoflelkrappeln . Das sehr pikante Gericht
ih toirb den Hausfrauen bei den jetzt so hohen Fleisch-

we »reisen gewiß willkommen sein. Man kocht reich-
tti »ch zwei Pfund Kartoffeln in der Schale ab,

chl chält sie und zerreibt sie möglichst fein. Dann
oird eine flache irdene Bratpfanne mit ganz dünn
geschnittenen Scheiben von geräuchertem Speck
gut ausgelegt, auch die Ränder dürfen nicht ver-
essen iverden. Darauf kommt eine etwa zwei

Kinger dicke Schicht der geriebenen Kartoffeln,
darauf wieder eine Schicht dünn geschnittener
Speckscheiben, wieder Kartoffeln und obenauf

eg» lbermals eine Speckschicht. Nicht zu vergessen ist,
-1 daß jede Lage Kartoffeln leicht gesalzen und mit

o" toenig weißem, gestoßenem Pfeffer bestreut werden

muß. Die gefüllte Pfanne wird rn einem heißen
Backofen etwa eine halbe Stunde lang gebacken,
so daß die Speckplatten recht braun und knusperig
sind. Dann wird die Pfanne gestürzt und das
Gericht ist fertig. Wer die Kartoffelkrappeln noch
nahrhafter machen will, der kann auf die Kar-
tofselschichtenimmer etwas starke Fleischbrühe
träufeln, oder auch etwas gehackte Zwiebel da¬
zwischen streuen. Notwendig ist es nicht, denn
die Krappeln schmecken auch ohne diese Zutaten
vorzüglich. M. Tr.

Rrotanfstrich. In dieser Zeit, die so arni ist
an Butter und Fett , ävird vielleicht mancher
Hausfrau folgendes Rezept, das sich vorzüglich
als Brotaufstrich eignet, von meiner Schwester
und mir erfunden und in ituserem Haushalt er¬
probt, sehr willkommen sein. 2500 g Kürbis
werden geschält, i» passende Stücke geschnitten,
gewaschen, in einen Tops getan, dazu kommen
1000 g gewaschene Moosbeeren, so viel Wasser
wird dazu gegossen, daß es glcichstehcnd ist Auf
gelindeni Feuer wird das alles zu einem Brei
gekocht, dieser wird durch ein Sieb gedrückt, dann
werden 1250 g Streuzucker dazu gemischt und
alles wird in einem Topf genau wie Pflaumen-
mns dick eingekocht. Das Mus ' wird in Töpfe
gefüllt und muß im heißen Bratofcn ausdampfen.
Dann wird es ausgekühlt, die Töpfe mit Perga-
mcnipapier verbunden und an einem trocknen Orte
aufbcwahrt. Ein Kilo dieses Muses kostet 28 bis
30 Pf . K. F.

Frage »nd Antrnart.
Ein Ratgeber für jedermann.

(Ta der Truck der bohcn Auflage unsere» Blatter sehr lange
Zeit erfordert, so hat die Fragebeäntwortung sür de» Leser nur
ifwcck, wen» sie brieflich ersolgt. ss, «erden daher auch nur
Kragen deantwortel, denen r» Af . in Ariefinarlien »el-
gelügt sind. Daiür findet dann aber auch jede Frage direkte
Erledigung. Die allgemein interessierenden Fragestellungen werden
aubcrdem hier abgcdrnckt. Anonyme Zuschriften werden grund¬

sätzlich nicht beachtet.)

Frage Nr. 295. Ich habe mir vor zwei Jahren
einen größeren Pflanzgarten mit Obstbäumen(Hoch¬
stämme und Buschbäume, Steinobst, auch Aprikosen,
Pfirsiche, Birnen und Apfel) angelegt. Der Boden

.ist etwas schwer und kalkarm, die Lage ist gegen
Süden . Ich möchte den Bäumen etwas Kalk geben,
weiß aber nicht wie. Ich habe 10 Ztr . gemahlenen
Sackkalk, soll dieser abgelöscht zugesetzt werden, und
in welcher Menge? Wie soll ich den Kalk dem
Boden beibringen? Es sind 30 a. I . S - in P.

Antwort : Der Ihnen zur Verfügung stehende
Sackkalk kann zum Düngen der Obstbäume, ohne
gelöscht zu werden, verwendet werden. Er muß bei
trockenem Wetter ausgestreut und gleich unter¬
gegraben werden. Man rechnet davon 200,
höchstens 400 g aus den Quadratmeter . Gr.

Frage Nr. 296. I . In welchen Monaten
streut man 40prozentigcs Kalidüngesalz oder Kainit
auf Weizen oder Roggen? Vorfrucht Kartoffeln
und Bohnen. 2. Bei welchem Wetter streut man
das Kali? 3. Wieviel rechnet man auf den preu¬
ßischen Morgen? Es ist etwas schwerer Ton- und
Lehmboden? Frau I . K. in T.

Antwort : Zu I . Die Kalisalze, auch Kainit,
werden auf ziemlich ebenen Böden am besten vor
Eintritt des Winters gestreut und untergepflügt,
ebenso auch möglichst vor Eintritt des Winters aus
die Wiesen, nur dürfen diese keine überschwem¬
mungswiesen sein. Zu 2. Ob man die Kalisalze
bei trockenem oder feuchtem Wetter streut, ist ziemlich
gleichgültig. Die Arbeit ist bei trockenem Wetter
besser auszuführen. Zu 3. Auf den schweren
Lehmböden sollte man nicht weniger als 1 Ztr.
reines 40prozentiges schweselsaures Kali auf den
preußischen Morgen (V4 ha ) streuen, resp. 3 Ztr.
Kainit. K. F.

Frage Nr. 297. Meine beiden etwa ' / »' Jahr
alten Schweine haben seit vier Wochen einen
Ausschlag, am stärksten an den Beinen , auch husten
sie. Die Tiere fressen einigermaßen, nehmen aber
nicht an Gewicht zu. Gefüttert werden Kartoffeln
und Kleie. Was fehlt den Schweinen , und was
könnte ich tun ? E. D. in M.

Antwort : Nach der Schilderung des Krank¬
heitsverlaufs handelt es sich bei den Tieren um
eine milde Form der Schweineseuche. Deren Be¬
handlung ist fast immer erfolglos und am besten der
Natur zu überlassen; Schweine von kräftiger
Konstitution überstehen die Krankheit meist, werden
später aber einige Monate länger als gesunde zur
Schlachtreife brauchen. Das Futter brauchen Sie
nicht zu ändern. Halten Sie auf trockene, reichliche
Streu und gute Luft im Stalle . Wenn letztere feucht

i ist, iverden Sie die Tiere wohl nicht erhalten
| können. Desinfizieren Sie den Stall tüchtig, wenn
die Schweine später fort sind. V.

Frage Nr. 298. Kann man Kohlrüben an
Pferde verfüttern ? In welcher Menge ? Sind die
Rüben roh oder gedämpft zu geben? R . Sch. in T.

Antwort : Mit der Verfütterung von Kohl¬
rüben an Pferde sind oft recht unliebsame .Er¬
fahrungen gemacht worden, denn die Rüben rufen
Ansammlung von Gasen im Magen und Darnr
hervor, erzeugen also leicht Kolik, welche bei den
besonders zu dieser Krankheit neigenden Pferden
schon nach Verfütterung geringer Mengen Kohl-
rüden aufzutreten pflegt. Milchvieh verträgt sie
viel eher, bis 10 Kg pro Kopf .und Tag , viel mehr
darf man nicht füttern, da Milch und Butter,sonst
einen ganz eigenartigen Rübengeschmack annehmen.
Am besten verwendet man Kohlrüben erst, nachdem
sie 8 Wochen in Mieten gelegen haben ; sie verlieren
hier durch Selbsterhitzung und eine Art Gärung
einen Teil ihrer blähenden Wirkung. V.

Frage Nr. 299. Bei der Bereitung von
Apfelwein ist, wie folgt, verfahren worden : Die
Äpfel gerieben, das Reibsel sofort gepreßt und der
Saft in ein Faß gefüllt. Trotzdem das Faß in der
Nähe des Ofens steht und wohl die richtige Tempe¬
ratur hat, gärt der Saft nicht. Das Faß hält
50 Liter : 18 Pfund mit kochendem Wasser aufgelöster
Zucker sind dem Saft beigegeben. Die Zubereitung
hat vor drei Tagen stattgefunden. Was muß ge¬
schehen, um die Gärung zu bewirken? G- in D.

Antwort : Sie sind etwas ungeduldig , in Zeit
von drei Tagen ist bei einem so stark gezuckerten
Apfelmost keine Gärung zu erloarten . Wenngleich
das Faß am Ofen liegt, so dauert es doch längere
Zeit , bis sich sein Inhalt von der Tagestcmperatur,
welche etwa + 5 0 C beträgt , auf die Gärtemperatu r
von 15 bis 20»6 erwärmt hat. Wer wird denn aber
so reichlich Zucker zum Apfelwein geben? Der
Wein wird sich schwer ausbauen , und wenn er
gelingt, sehr alkoholreich werden, ohne ein harmo¬
nisches Getränk zu sein. Der Apfelwein soll mehr
den Durst stillen, er darf deshalb nicht so alkohol¬
reich sein und muß etwas Säure haben. Zu reifen-
Äpfeln ist in diesemJahre überhaupt keinZucker nötig.
Jetzt ist aber nichts mehr zu ändern ; setzen Sie etwas
Backhefe, etwa lOOg, und 50ZChlorammonium zu,
dann wird die Gärung sehr gut verlaufen . Schl.

Frage Nr. 300. Die mitgesandten Früchte
sind von zwei Hochstämmen, die seit Jahren reichlich
tragen, etwa 15 bis 18 Jahre alt , gut getvachsen
und gesund sind. Die Bäume stehen in guter Obst¬
lage, Goldparmäne gedeiht auf gleichem Boden
glänzend. Die Frucht beider Bäume zeigt Jahr
für Jahr die gleichen Krankheitserscheinungen.
Welcher Art ist die Krankheit? Sitzt sie im Baum
oder in der Frucht? Wodurch wird sie verursacht,
ist sie übertragbar, sind die Bäume noch verede¬
lungsfähig, ettva mit Gravensteiner oder Cham¬
pagner ? Wenn nicht mit diesen, ivomit sonst?
Welche Arbeit wäre vor der Veredelung an den
Bäumen zu leisten? H. B. in W.

Antwort : Beide Früchte sind durch und dtirch
stippig. Die Ursache dieser Krankheit ist wissenschaftlich
noch nicht endgültig erforscht. Es gibt Sorten , die
besonders leicht von ihr befallen werden : Harberts
Reinette , Ribstonpepping, dann auch Kanada-
Reinette, Kasseler Reinette , Goldreinette von
Blenheim, Schöner von Boskoop, Cox' Orangen-
reinette . Frühsorten leiden weniger . Bei vielen
Sorten werden nur die großen Stücke, nicht aber
die mittleren und kleinen befallen. Begünstigt
wird die Krankheit durch einen nassen, feuchten
Sommer mit wenig Sonne . Es gibt danach
stippreiche und stipparme Jahre . Die Stippe
entwickelt sich bei den meisten Sorten erst auf
Lager. Je wärmer das Lager und je weniger
frisch seine Luft, um so stärker die Stippe . Früchte,
die im Keller stippenfrei bleiben, zeigen, ins Zimmer
gebracht, nach einigen Tagen die bekannten Flecken.
Wir raten Ihnen , die Bäume mit einer in dortiger
Gegend stippereinen Sorte umzuveredeln. Ob niit
Gravensteiner oder Champagner-Reinette , können
wir nicht angeben, da uns die Bodenverhältnisse
unbekannt sind. Beide Sorten verlangen einen
kräftigen, feuchten Boden. Einige Wochen vor der
Ilmveredelung wird die Krone zurechtgeschnitten.
Hierbei gebe man der Krone eine gute Form «ub
lasse genügend Saug - oder Zugäste zur Ver¬
arbeitung des überflüssigen Saftes stehen. Man
schneide die Kronenäste nicht zu lang, eher etwas
kürzer: bei zu langem Schnitt bleibt die Krone unten
kahl. Diebeste Veredelungsart ist das Pfropfen hinter
der Rinde und das Geisfuhpfropfen. Gr.



Ueurs für Feld und Garte». Han». Hof und Küche.
LLr Dersicherung tragender Stuten hat die

Vaterländische Biehversicherungsgesellschnst be¬
sonders günstige Einrichtungen eiugesührt. Tie
Versicherung beginnt sojort mit-- Einlösung der
Police und endet einen Monat nach dem Avsohlen.
Ist die Stute infolge der Trächtigleit oder der
Geburt zu diesem Zê pünkte noch krank, so ver¬
längert sich die Versicherung ohne jede Zuschlags¬
prämie um zwei Monate. Stellt es sich aber
heraus, daß die Stute nicht tragend ist, so wird
die Prämie zurückgezahlt. Die Jahresüberschüsse
werden zur nachträglichen Erhöhung der Ent¬
schädigungsquote bis auf 90% der Versicherungs¬
summe verwendet. Die Vermögenslage der
Gesellschaft ist infolge der sparsanien Verwaltung
eine sehr gute, und wird schon feit vielen Jahren
regelmäßig eine erhebliche nachträgliche Erhöhung
der Entschüdigungsquote vorgenommen.

-Herstellung von Aompostcrde. Sollen Pflanzen¬
arten im Garten gezogen werden, die irgendwie
anspruchsvoller sind, so fordern sie eine abgelagerte
Mistbeet- oder Komposterde, die sich nicht von
heute auf morgen Herstellen und gewinnen läßt.
An, ratsamsten ist es, die Bewertung der Mist¬
beeterde gleichzeitig mit Warmbeetanlagenin
Verbindung zu bringen, weil beides zusammen
einträglicher und vorteill,after ist. Natürlich läßt
sich Mistbeeterde auch ohne Warmbeete gewinnen.
Der Unterschied zwischen dieser und jener Methode
besteht nur darin, daß bei Warmbeeten die
Düngerpackung in der Erde und ohne Warmbeet-
anlage auf der Erde stattfindet. Elly Weydemann
führt dazu in der ^LandwirtschaftlichenWochen¬
schrift für die Provinz Sachsen" näher aus : Hier
wie da ist Pserdedung. nicht zu strohreich, das
beste Material. Man bringt ihn ans einen Haufen,
läßt ihn sesttreten und mit einer luftabschließenden
Erdschicht überziehen, sorgt sür hinreichende
Feuchtigkeit im Innern des Haufens durch Ein-
gießen von Wasser, falls längere Zeit Dürre
herrscht, und überläßt den Haufcir im übrigen sich
selbst. Unkraut darf sich aber nicht auf ihm
nnsiedeln. Im Winter ist der Frost ein guter
Helfer bei der Zersetzung, und tragt ein Umarbeilen
und Schollern des Haufens ebenfalls dazu bei.
Im Frühjahr wird er sich schon so weit verändert,
d. h. eine erdartige Beschaffenheit angenommen
haben, daß er, durch ein Erdsieb geworfen, sich zum
Teil als Beimischiing zur Gartenerde eignet.
Alle nicht zersetzten Bestandteile werden wieder
nufgehäust und ergeben im zweiten Jahre eine
nivllige, kräftige Erde, die allen Pflanzen zusagt.
Wo Pserdedung fehlt, läßt sich durch Aushäufen

von Kehricht, allerhand Gartenabfällen, Ueber
bleibseln vom Gemüseptltzen. Stallmist irgend
welcher Art, Geflügelmist, Laub, kurz gesagt,
Unrat jeder Art, ein Kompostberg schaffen, der
durch Uebergießenvon Spülwasser, schwacher
Jauche—starke würde die Zersetzung erschweren—
dazwischengestreuten Kalk, der die pflanzlichen
Bestandteile schneller verwesen läßt, im zweiten
Jahre ebenfalls eine sehr brauchbare und wertvolle
Erdart, die Komposterde, ergibt. Wiederholtes
Durchnrbeiten dieses Hausens ist erforderlich.
Torfniull, qnit Dung getränkt, Hilst den Vorrat
ntehren und verbessern. Ist strohsreier Kuhdung
zu haben, so sollte dieser gesondert gesammelt
werden. Ich lasse ihn mit Brettern umzäuuen,
danrit nichts von ihm verloren geht, wahrend die
Hühiier durch Scharren den Dung im Lause des
Jahres zu Pulver zerkleinern, das, nachdenr cs
deni Winterjrost ausgesetzt war, im Erdhnus in
einer Kiste aufvewahrt wird und beim Eintopfen
der Begonien, Gloccinien, Achimenes usw. haupt¬
sächlich benutzt wird, im übrigen aber auch jedem
anderen Topfgewächs sehr gute Dienste tut, wozrl
dieser besonders milde rind kräftige Dung, je
nachdem mehr oder weniger Vorrat von̂ lhm da
ist, benutzt wird Der Berussgärtner schafft sich
außer der Mistbeet- und Komposterde auch noch
Laubcrde und kauft sich aus der Heidegegend
Heideerde, die sür alle Neuholländer unerläßlich
ist. Da niau aber in der Koniposl- und Mtst-
beeterde sozusagen Universalerde besitzt, dte durch
Zusätze von gewaschenem Sand, Torfmull, altem
Battlehm, gedämpstein Hornmehl, mancherlei
künstlichem Dünger so ziemlich allen Pflanzen
zusagend gemacht werden kann, genügen diese
veiden Erdarteu vollauf für die Gartenfreundin,
und sie wird mit ihnen nuskommen, ganz gleich
ob sie Blumenlievhaberin oder Gemüse- und
Obstzüchterin ist. Einen ganz vorzüglichen Dünger
möchte ich allen Gartenbesitzern noch herzustellen
raten, der bei Topfobst- und Roscnkulturen die
besten Dienste tut : Strohfreier Kubdung, Torfmull,
Geflügelniist und wenig aller Baulehm, schichtweise
auf Hausen gesetzt, oft durchgearbeitet, im Winter
dem Frost preisgegeben und im Frühjahr den
Pflanzen verabreicht.

Schweres und festes Hemüfekand ist oft die
Sorge manches Gartenfreunde», und doch gibt
es ein einfaches Mittel, das Land kulturfähig und
leichter zu niachen. Der Frost macht den Boden
mürbe und locker. Man gräbt deshalb im Herbst
oder auch an frostfreien Wintertagen auf schmale
Reihenhüget. die höchstens eine Breite von einem

Mk

Meter haben und möglichst hoch und locker<,»
einander gesetzt werden, so daß der Frost z,
eindringen kann. Bon Vorteil ist es, dieseH
gefrorenen Hügel im Winter noch einmal o®
emanderzureißen, so daß auch das Innere j
Hügels gut ausfriert. Außerdem kann man but
Untermischen von seiner Steinkohlenasche u,
kräftiges Kalken die Bindigkeit des Bodens m
heben. Als Dünger verwende nian Pserdemist«,
von Kunstdüngern Thomasmehl und Kainit.

Arischer Schnitikanch im Winter. Der
und die Schmackhaftigkeitdes Schnittlauchs
hinreichend bekannt. Im Sommer sieht .
allenthalben die üppigsten Schnittlauchstöcke
den nreistens leider viel zu kleinen Hausgärtch
aus dem Lande. Sie werden fleißig abgeschnitt>
und zur Verbesserung der Fleisch- und Wass,
fuppen verwendet. Es ist aber einfach und teils
auch über Winter stets frischen Schnittlauchi
Topfe z» ziehen, wenn folgendes, von Mm
Führer im ..Wochenblntte des Landwtttschas,
Vereins in Bayern" enipfohlene Verfahren an,
wendet wird: Im Herbst nehme man mehre
Schnittlauchstöckemit dem Erdbällen aus de
Boden und lege sie an einen trockenen Platz ii
Keller. Anscheinend verdorrt und vertrocknet da»
die Pflanze. Ungefähr im November fange m,
an und setze einen der welken Schnittlauchsiöl
in einen Topf mit frischer Gartenerde, bringe is
an eine sonnige Stelle am Fenster und gieße ih
fleißig. Gar bald entsprießen der anscheine,
verwelkte» Pflanze zarte, grüne Triebe, die fi
sehr schnell und kräftig entwickeln. Nach kurz
Zeit haben wir den schönsten Schnittlauch zu,
Abschneiden. Auf diese Weise können wir al
vierzehn Tage ungefähr einen anderen St«
einsetzen und denselben zur frischen Entwicktu,
bringen. Ist ein Schnittlauchstock einige Me
abgeschnitten worden, dann werden seine Tue'
dünn und schwach. Es ist Zeit, daß er ausruh
Im Frühjahr wird er ivieder ins Freie gese,
wo er sich bald wieder erholt und neue, sri
Triebe hervorbringt, besonders wenn
gedüngt wird. _

er

und Rh«
tttatihCf loben einslimim
die rasche und sichere Wi
kung der Togat-Tablette
Ärztlich glänzend begu
achtet. In allen Apothek!
zu Mk. 1,40 u. Mk. 3,5

Damenbart 4*
Nur bei Anwendung der neue» amerck.
Methode, ärztlich empsohlen.verschwind.
sofort jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs spur- und schmerzlos durch Ab¬
surden der Wurzeln sür immer. Sicherer
als ElektrolhsclSclbstanwenduna. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Pres» M 5.— gegen Nachnahme.

Herrn . Warner,
Köln 78 , Blumenthalftr. 99.

Ohrensausen
Cfitenfluft , Schwerhörigkeit,

nicht angeborene Taubheit be¬
seitigt in kurzer Lea (97
Gehöröl.

Marke St . Panaratins.
Preis Ji  2,50 ; DoppelffascheM. 4,—
Zahlreiche Dankschreiben. Versand:

Stadtnpothcke
Pfaffe,ihoscn a.Jl », 31 «vberb.i.

Verlag von I . Neumann , Nendamm.

Im unlerzcichnete» Verlage erschien;

Ae trööenncrtilBuno

Zahnkitt ecbmerzstil,end’ zumSelbstplomb. hohler
Zähne. 1 Schachtel Mk. 1,20.

Schlaflosigkeit,SS:
Aengstlichkeit mit u . ohne Here
klopfen,Sc hworhör 3gkeitfZit
tern. Zucken, Muskelkrämpfen, See
krankheit , Ohrensausen , neu
rasthen., hysterischen, epileptisch.
Zuständen sind
Bromsalze -Pastillen
... Dr. Erlmeyr , Adler-Marke, das
beste u. wirks. Mittel Doppelgl. 2 M.
Atom fl nt Asthma, Beklem-
MlvIlMiUl * mungen. gegen hartes
Schnaufen, Engbrüstigkeit; Schlaf¬
losigkeit wird das Asthmaräu-
Ctierpulver r. baldigen Linde¬
rung u. Besserung besondere emp¬
fohlen. Schachtel 4,50 Mk. Bitte
nur aus der Adler -Apotheke«
München D 57, Sendlingerstr . 13.

Eine Zusammenfassung selbfterprobter
Mittel , um Krähen in größeren und
kleineren Jagdrevieren zu allen JahreS-

zetten nachdrücklich zu vertilgen.
Dritte Auflage.

B°nF. tzaberlanv.
Preis geheiiei » « Pf . 25 Exemplar¬

werden für 8 Mk. Beliefert
Da? Büchelchen sollte überall da

angcjchasft werden, wa Krähen IN
größerem Maße zu vertilgen sind

Zu beziehen gegen Einsendung des
Betrages sranko unter Nachnahme
mit Portozuschlag.

I . Neumann . Nendamm.
Alle Buchhandlungen nehmen

stellungen entgegen.
Be-

r enkel's
füralle

Küchengeräte

Bettnässen,

Bettnässen,
Befreiung garant .. sof. Aller u. Geschl.
angeb.! Auskunft umsonst. (95
Kyg. Versandhaus LnxlkroeUt,

Stockdorf ISS bei München.

Versicherung tragender Stuten Aib-siru«
8 % feste Prämie mit Rückzahlung bei s>iichrir-ich>igkcit, und sonst,
Versicherungen übernimmt Vaterländische Vieh - Versicherung!
ge,ellschaft Dresden , Wcrdcrstratze 2 « . Prompte Entschädig»!
bis »0 % der Versicherung « »»» », «. Günstig « Versichern »!
bedtngungen. Höchste Reserven . Tücht . Vertreter überall ges»

Ü>

Ui

z«mVersenden von LlebezgM
an unsere Angehdrlgen im Feld!

Billigste Preise . Günstigste Urteile liege»Dorrätia in vier Größen . Dauerhaftestes Fabrikat . „
I. für Briese bis zu 30 Grain », (portofrei). A. Schachtel. S.5x12 cm, dsi°ud-rSgee!gi,-l

Zigarren : « Schachtel 9,°x 18 cm.  besonder» bestimmtz»m Versand sur Schokolade. Ptcise. 30 Eli
Großen t aib und bald sür 3 Mk . sranko . 50 Stuck Grötz-N halb und halb sur 4, » 0 Mk . hauko,
Stück Große,l halb und halb sür 8,50 Mk. sranko. Aus Wunsch auch nur e»,e Srövc zu gleichem p,c,l

n t,';,. yurj . f . biä tu 25ts Grauim (10 Ps Portos : 18. seste Doppelschachtel mit verstärktem Deckel Ui!
& *ÄV (lUmVÄ ca 80 Gramm . 115x11,6x3 7 cm . Besonder » , -e.gu.
sur ich  Versand von 10 bi « 15 Zigarre » °d°r kleineren Gegenständen , die besouder» g- ickusf
werde » solle». Preise : 30 Stuck 3,50 Mk .. 50 Stück 5 Mk . Ü- uko.o/v v— v.—: ff —*. .. » ■( .«mh v  ripmifdit . ölio ßO Sckiacklteln. fuc 5,50 Mr . froitti

III

mg—,0 Stück aller siins Sorten F-Idp-sibri-ssch- chteln gemischt, und zwar >c zehn Stück A, B,
unb te zwanzig Stück C und D , werden tut Postpaket für « ,50 Mk . banko ^gttiesert.rollen Volumens wegen nur «

nahm « kleiner Onanien loh«

dur
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Befieiung garant. los.. Alter u. Geschl
angeb Austunst umsonst Änftsiul
„8 »N>S" , Münch-»18.DachauerS>r .5 l

Tie Versendung der Feldbost -kiriesschachtel» ist ihres
Postpaketen oder bei Mehrbedarf als Frachtgut möglich.

^überall " warm '^ sLk, !' K ^ Sie 'sfL . eln sind im Je. ». *, N
VÄ ?."LewÄtv-n̂ r-m̂ att̂ °«^ :!7 ^'E
Aiim Versand von Strümpfen . Leibbinden . Etzwaren oder 20 bis 25 Zigarren und ^ ^^enstaud
bis »um G-iuicht von 100 bi- 180 Gramm . Die SchachtelL besonders für Zigarrenversa«
bestimmt und zu deren Schutz mit doppelten , Decken - und Seitenschutz aus Wellpappe ausgestalt !!
Je nack Gröge kommen bequem 10 bis 15 Zigarren darin unter . .
jgtf - Auf Bestellnna werden auch größere Pappschachteln ans zäher P/lpPe für den letzt nach de
Ollen und Wellen zugelassenenPollPatelversand ins Feld zu billigen Preisen l» n,II« e«S a»«,, « ck^

Probeweise wird g- li-s-rt ein San von sechs Stuck i» - ina »dergel - gter Feldvostpakrt -P - P«
schachteln — bi» znni Gewicht von fünf Kilo »niaisig— lgrötzte Schachlei 18x ^ x 3b cm , flemll
6 !8xrü cm). Jeder Satz kostet im Postbezug 3,50 Mk. Alle sZeldpostpakete NN Pappkartor. ---- -

flach Borschrist in Leinwand genäht und gegen Nässe geschützt werde »! dazu empfiehlt sich Ölpapier . Sechß
Bogen scstefie» blpackpapicr » koüc» 80 Pfg.

Bezug der Feldpostschachieln geschieht am bellen genicinsam, uipgtichsl ortschaftsweise.
ineindr - und Gntsvorfteher . Geistliche. Lehrer . Forstbcamte oder Postbcrwalter nehnie, ilm an>e<f
mäßig in die Hand . Bei Bezug von fnushnndert Fcldpoft -Briefschachtei » , der am billigsten in
gewöhnlichem Frachtgut ersoigt . ivird ein Extrarabatt von 5 Prozent bewilligt . Die hier aug- lnudiar
neuen Preise find mit dem fl. J »„i 1915 >n Krasl getreten. Die Lichachteln s,»o zu beziehe» gegen st
sendung oder Nachnahme dev Betrages franko durch die

8 Verlagsbuchhandlung I . Neumann, Neudamm.
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"Vtr die Redaktion : Bado  ffi runbmann , sür die Inserate : Job . Neumann . Druck: ft. # ' » >! * > ■. sämtlich in Reust, »,» . — Bert « , »« > «e, » st,i «rr ». kldstei«.
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